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Von morgens bis abends arbeiten die Kameraden auf der zentralen Reitschule der 
GST in Kreuz, um sich ein umfassendes Fachwissen anzueignen. Die Kameradin 
7: Jahrgang, Nr. 11 » Juli 1953 AnniOlbricht,die wir hier auf demBild sehen, wurde ebenfalls in Kreuz ausgebildet und 
ist heute als Reitausbilder tätig. (Siehe unseren Bildbericht auf den Seiten 12 und 13) 


Wie arbeitet die Kreisleitung Bautzen 
mit dem Ausbildungsaktiv? 


Zu dieser Frage baten wir die Kameraden der Kreisleitung Bautzen unserer 
Gesellschaft einmal ausführlich Stellung zu nehmen, um den Leitungen unserer 
Organisation in dieser wichtigen, ja entscheidenden Frage für die Entwick- 
lung der Arbeit eine Hilfe zu geben. Wir richteten an die Kameraden in 


Bautzen folgende Fragen: 


1.Nach welchen Gesichtspunkten erfolgte die Bildung des Aktivs? Wie ist 
seine soziale, altersmäßige und fachliche Zusammensetzung? Welche Men- 


schen gehören dem Aktiv an? 


(>) 


sie durchgeführt? 


. Welche konkreten Aufgaben wurden dem Aktiv gestellt und wie wurden 


3. Wie wird das Ausbildungsaktiv von der Kreisleitung angeleitet, unterstützt 


und kontrolliert? 


m 


konnten dadurch erzielt werden? 


. Wie wird die Arbeit des Ausbildungsaktivs ausgewertet und welche Erfolge 


5. Welche Schwierigkeiten traten bei der Bildung und bei der Arbeit des Aktivs 


auf und wie wurden sie überwunden? 
Die Kameraden aus Bautzen übermittelten uns einen Beitrag, der leider auf 


diese konkreten Fragen keine erschöpfende Antwort gab. Trotzdem sind aber 
in ihm wichtige Gedanken enthalten, die vielen Funktionären in den Leitungen 
helfen können, die Arbeit mit den Ausbildungsaktivs voranzutreiben. Nach- 
stehend bringen wir den Beitrag der Bautzener Kameraden zum Abdruck. Wir 
sind der Meinung, daß das nur ein Anfang sein kann und fordern alle Kame- 
raden, die Erfahrungen auf diesem Gebiet haben, auf, uns dieselben mitzuteilen, 
damit wir in unserer Zeitschrift einen Erfahrungsaustausch über diese wich- 


tige Frage durchführen können. 


Lassen wir den 1. Sekretär der Kreis- 
leitung Bautzen, Kam, Möller, zu Wort 
‚kommen: 

„Die Mitglieder der GST unterstützen 
unsere Regierung durch tatkräftige Mit- 
arbeit bei der Erfüllung des Fünfjahr- 
plans und der Hebung des Lebensstan- 
dards der Werktätigen. Das bedeutet, 
daß alle Kreisleitungen eine entschei- 
dende Wendung in der gesamten poli- 
tisch-ideologischen und Organisations- 
arbeit herbeiführen müssen. 


Eine Voraussetzung dazu ist die lau- 
fende Steigerung des politischen und 
fachlichen Niveaus aller Funktionäre 
sowie die Heranziehung von zahlreichen 
ehrenamtlichen Helfern in den Arbeits- 
bereichen. Ein Fachinstrukteur muß ein 
politisch klarer, mit einem umfassenden 
Wissen auf seinem Fachgebiet ent- 
wickelter Mitarbeiter sein, der stän- 
dig bemüht sein muß, eine große Zahl 
von ehrenamtlichen Helfern um sich zu 


scharen, die ihm helfen, seine Auf- 
gaben zu lösen. 
Das Sekretariat der Kreisleitung 


Bautzen beschäftigte sich im Februar 
dieses Jahres mit der Frage, wie die 
Durchsetzung von Beschlüssen durch 
bessere Kontrolle erreicht und wie eine 
größtmögliche Beteiligung der Mitglie- 
der an der Ausbildung erzielt werden 
kann. 

Wir hatten zwar eine ganze Reihe von 
Kameraden, die bereit waren, außer- 
halb ihrer Lehrgruppe mitzuarbeiten, 
jedoch waren diese bis zu dieser Zeit 
organisatorisch nicht zusammengefaßt 
und hatten auch keine zentrale Anlei- 
tung erhalten. Außerdem wurden die 
Begriffe „ehrenamtlicher Funktionär der 
Grundeinheit“ und „ehrenamtlicher Hel- 


Die Redaktion 


fer der Kreisleitung“ falsch aufgetaßt. 
Die Auswahl der ehrenamtlichen Helfer 
erfolgte in Zusammenarbeit mit der Be- 
zirksleitung zunächst in einem Ar- 
beitsbereich. Mit jedem einzelnen Ka- 
meraden wurde persönlich am Arbeits- 
platz gesprochen. Das waren Menschen 
aus der Produktion, aus der Verwal- 
tung, aus den Lehrlingsabteilungen der 
Betriebe usw. Wichtig bei der Auswahl 
war, daß nur solche Kameraden zur 
Mitarbeit herangezogen wurden, die 
keine Funktionen im gesellschaftlichen 
Leben und ebenfalls keine in der 
Grundeinheit der GST, der sie selbst 
angehörten, hatten. 


Ausgehend von der Mitgliederzahl und 
der Stärke der Sportarten oder Lehr- 
gruppen wurden nach einer einzigen 
Aussprache mit den Kameraden sechs 
nach folgendem Plan gewonnen: 


drei Kameraden für das Agitator- 
kollektiv, 

zwei Kameraden für den Motorrad- 
sport, 


ein Kamerad für den Funksport. 


Diese Auswahl erfolgte an Hand des 

Erfassungsbuches und durch persönliche 

Rücksprache. Danach erfolgte sofort ein 

Seminar, in dem drei Hauptaufgaben 

herausgearbeitet wurden: 

1. Regelmäßige Kurzgespräche; 

2. jedes Mitglied der GST ist zur Teil- 
nahme am Parteilehrjahr, FDJ-Lehr- 
jahr oder anderen Schulungen zu ge- 
winnen; 

3. Sicherstellung einer regelmäßigen 
Teilnahme an der Ausbildung. 


Danach erfolgte der schwerpunktmäßige 
Einsatz der Kameraden im Arbeits- 





bereich und eine persönliche Einführung 
in die Grundeinheiten mit einem 
schriftlichen Auftrag. Z.B. übernahm 
der Kamerad Klaus Kramer die Auf- 
gabe, im Monat Mai in der Grundein- 
heit L. den organisatorischen Aufbau zu 
überprüfen und weiterhin festzustellen, 
ob die Mitglieder alle erfaßt waren, ob 
das Gruppenbuch ordnungsgemäß ge- 
führt wurde, ob Arbeitspläne vorlagen 
und die Beitragskassierung einwandfrei 
erledigt wurde. 


Der Kamerad Kramer meldete: „Die 
Leitung der Grundeinheit wurde durch 
die Mitglieder bestätigt und ist arbeits- 
fähig. Die Eintragungen im Erfassungs- 
buch sowie im Gruppenbuch sind ge- 


Klagelied eines Kütfers 


„Im Herbst des vergangenen Jahres wurde 


"ieh in. den Betriebsgarten des RFT Glühlam- 


..penwerkes Plauen, Dimitröffstraße ‚trocken 
gesetzt", Trotzdem man mich im Jahre 1953 

= schon etwas gesäubert hat, stehe: ich bis zum 
heutigen Tage noch unnütz an diesem Ort. 


| Viel besser würde es mir gefallen, wenn ich 


der Jugend beiihrer Seesportausbildung auf 
dem nahegelegenen Pirker Stausee dienen ` 
| könnte. Doch wer bringt mich dort hin? Hat. 
“sich der Sekretär der GST oder die Betriebs- 
“gruppe der FDI darüber schon einmal Ge- 
i dariken gemacht? Bone | 
' ~i Das Klagelied würde belauscht von - 
S ~ Siegfriad Schneider, Plauen - .. 


meinsam erledigt. Alle Mitglieder sind 
bis Mai kassiert. Arbeitspläne liegen 
vor.“ 


Kamerad Herzog z.B. hatte die Auf- 
gabe, in der Grundeinheit Möbel, Wehrs- 
dorf, an der Ausbildung regelmäßig 
teilzunehmen, um dieselbe zu verbes- 
sern. Der Kamerad berichtete, daß durch 
das Dreischichtensystem die Teilnahme 
an der Ausbildung mangelhaft wäre und 
daß die Kreisleitung hier unmittelbar 
helfen müsse. 


Durch eine solche organisierte 
Arbeit der ehrenamtlichen Helfer hat 
die Kreisleitung einen Überblick über 
die gesamte Kreisorganisation. Sie 
wertet diese Berichte mit den Fach- 
instrukteuren aus. Im Stützpunkt- 
betrieb, wo die ehrenamtlichen Helfer 
des Arbeitsbereiches zusammenkommen 
und berichten, erfolgt dann auch eine 
Aussprache mit den Sekretären. 


Nur durch die regelmäßige organisierte 
Arbeit der ehrenamtlichen Helfer konn- 
ten wir den Wettbewerb im Bezirk zur 
Zwischenwertung gewinnen,“ 





.. die IV. weltfestspiele stehen vor der tur stop hast dutch schon 
in die spendenliste deiner grundeinheit eingetragen-stop-redaktion 


Das ist nicht so einfach bei uns! 


Von Günther Fuchs 


Auf der Maschinen-Traktoren-Station 
Blankensee bei Neustrelitz trafen wir 
ihn. Er war für seine Leistungen über- 
raschend jung. Siebzehn Jahre alt, 
blonde Haare, lebhaft, aufgeschlossen. 


In der Versammlung der Belegschaft 
der Station und in Anwesenheit der 
werktätigen Bauern und Genossen- 
schaftsbauern wurde er als Aktivist 
ausgezeichnet. Heinz Sonnabend 
hatte in der Frühjahrsbestellung mit 
der sowjetischen Kartoffellegemaschine 
SK2 (zweireihig) 135 Hektar erreicht. 
Eine beachtliche Leistung! 

Uns fiel der Kamerad Heinz schon bei 
den Vorführungen auf. Wir fragten ihn, 
in welcher Gruppe der GST er mit- 
arbeitet. „Ach“, sagte er und machte ein 
bekümmertes Gesicht, „bei uns hier ist 
ja nichts los!“ — ??? — Wir staunten. 
„Ja“, fuhr er fort, „ich bin bloß ‚zahlen- 
des‘ Mitglied.“ 

Wir fragten, ob die Grundeinheit keine 
Ausbildung durchführt und ob Heinz 
nicht Lust hätte, sich in einer Lehr- 
gruppe zu beteiligen. 


„Doch, das schon“, erklärte der junge 
Aktivist, „ich möchte gerne beim Sport- 
schießen und im Motorsport mitmachen. 
Aber um uns kümmert sich ja keiner.“ 
Später sprachen wir mit dem Sekretär 
der Grundeinheit auf der MTS Blan- 
kensee, Herbert Hackert. Er ist gleich- 
zeitig der technische Leiter auf der 
Station. 

„Das ist nicht so einfach bei uns“, er- 
klärte er. „In unserer Grundeinheit 
sind mehr als 100 Mitglieder. Davon ar- 
beiten 67 als Traktoristen. Na, und jetzt 
hatten wir die Frühjahrsbestellung, da 


waren die meisten Traktoristen unter- » 


wegs, in den Dörfern, bei den Produk- 
tionsgenossenschaften oder bei den 
werktätigen Bauern und so. Da klappte 
das eben immer schlecht.“ 

Da klappte es eben immer schlecht. 
Muß das eigentlich so sein? Es scheint 
doch nur an der Organisation zu liegen. 
Wie ist es sonst zum Beispiel möglich, 
daß die Grundeinheit der MTS „Hein- 
rich Rau“ in Rheinsberg — zu der auch 
die Jugendbrigade Schmidt gehört, über 


Der 17jährige Traktorist und Kamerad der Gesellschaft für Sport und Technik, Heinz Sonn- 
abend, wurde am , Tag der sowjetischen Neuerer" als Aktivist ausgezeichnet. Der frühere Schaf- 
hirte leistete mit einer sowjetischen Kartoffellegemaschine SK 2 (zweireihig) in der Frühjahrs- 
bestellung 135 ha. 

Für diese gute Leistung erhielt er vom Ministerium für Land- und Forstwirtschaft eine Prämie 
in Höhe von DM 300,— und von der Betriebsleitung einen Fotoapparat. (Bild rechts) 


Der ITjährige Aktivist Heinz Sonnabend (Mitte) erklärt hier gerade dem Vorsitzenden der 
LPG „Reiche Ernte“, Alfred Hofer (rechts), wie der Saatkasten arbeitet, der mit der Scheiben- 
egge und dem Zapfwellenbinder gekoppelt wird. 

Heinz Sonnabend möchte ebenso wie auch die anderen Traktoristen die Grundbedingungen für 
den Motorsport und für das Sportschießen lernen, aber bis jetzt hieß es immer: Wir haben keine 
Zeit.“ (Bild rechts unten) 


Die jungen Traktoristen der MTS Blankensee, die hier interessiert den Vorführungen mit 
dem Berger- Anbaugerät im Schnellpflügen folgen, gehören zum größten Teil der GST an. Die 
Betriebsgruppe, die von dem technischen Leiter der Station, Herbert Hackert, als Sekretär ge- 
leitet wird, arbeitet aber noch nicht. Die Mitgliedschaft der 67 Traktoristen ist mehr formal. 
Sollte wirklich nur — wie Herbert Hackert sagte — die Frühjahrsbestellung daran schuld sein $ 
(Bild links unten) 


die wir in unserer Nummer 8/53 berich- 
teten — ihre Ausbildung durchführt? 
Freilich, die Frühjahrsbestellung, die 
Durchführung der Reparaturprogramme 
und vor allem auch der Einsatz zur er- 
folgreichen Einbringung der Ernte stel- 
len hohe Anforderungen an unsere 
Traktoristen. Aber man braucht doch 
nur in eines der Dörfer zu fahren, in 
denen die Brigaden stationiert sind, 
braucht dort nur mit den Traktoristen 
zu sprechen, und man wird keinen fin- 
den, der nicht Lust hätte und bereit 
wäre, an der Sportarbeit, hauptsächlich 
am Sportschießen und Motorsport, teil- 
zunehmen. 


Es kommt also darauf an, die Grund- 
einheiten der Gesellschaft für Sport und 
Technik in den Maschinen-Traktoren- 
Stationen so zu entwickeln, daß in den 
einzelnen Brigaden kleinere Lehrgrup- 
pen gebildet werden, in denen sich die 
Traktoristinnen und Traktoristen in den 
verschiedensten Sportarten betätigen. 
Wir schlagen allen Grundeinheiten in 
den Maschinen-Traktoren-Stationen und 
volkseigenen Gütern vor, in unserer 
Zeitschrift einen Erfahrungsaustausch 
zu entfalten. Das Thema soll lauten: 


„Wie organisiert ihr in der Zeit der Vor- 
bereitung und Durchführung der Ernte 
die Arbeit eurer Grundeinheit 2 


































Ein Motorrad 
mit doppelter Lenkung 


Von A. OssipoW 





in der Ferne dröhnt ein Motor. Das Knattern 


er stärker. Da kommt um die Ecke hinter einem 


as. Die Ma- hebel für die Gangschaltungen, 


um die Ecke gteuerradbremsSe und viele andere k 
anmontiert und fand ihren richtigen 


t, diç Lenk- die zweite Lenkstang®e 
ingt. plitzschnell Platz. 
r Seite, un ei Nun konnten die Probefahrten peginnen. Zunächst ging 
i en- 


jse konnte ein alles nach Wunsch: Der Mechanismus er doppelten L 


m LKW vermieden kung arbeitete genau 
die Konstruktion in der Praxis ausprobiert w 


der erste Mangel entdeckt — die zweite Lenkstange war 


r In- hinderte sowohl den fahrenden schüler als auch 
ch Awtschuchow. strukteur auf dem Sozius. Alles mußte wieder umgearbeitet 


sgeschlossen!“ meint werden. 
üler erlernen das Motor- Als der Konstrukteur dabei auf Schwierigkeiten gestoßen 
i i ‚, allein schwerlich hätte fertigwerden E ; 


er sich an die Fahrer um Hilfe und 


d kann der In- können; wandte 
technischen Büchern nach. Bei der Her- 


Schülers korri- forschte eifrig in 





chuchow bei dem Treffen der 


ubs das von ihm selbst ver- 
d vorgeführt. 


Lenkstang® 


Wirkung entsprach nicht den Anforderungen. Schließ- 











Lenkstange, die Einrichtung für die Übertragung es An- stellung einer neue 
triebs von der zweiten auf die erste Lenkstange: dje Schar- die Lenkstange von beson derer For 
t den beweglichen Kupplungsbuchsen, der Fuß- für die Übertragun g des Antri 

- un 





stellung dies j 
men Awtschuchow eine Schüler; die Fahrer A. Dem- 


Nun ka 

janenko d A. Koro ew, ZU Hilfe. In ihrer Freizeit stellten 

sie mit Genehmigun der Leiter der Betriebe, jn denen sie 
tätig waren, erforderlichen eile hei 

Jetzt war scheinbar alles 8€ worden. Bei Prüfungs 
prozeß wurde jedo eder eine N Ungenauigkeit auf 
gedeckt: Sämtliche Leitungen, ie zweite Lenkstange k 
mit der ersten verbanden iefen über BenzintanKk Das 
war aber wied! ür d Fabrer, der di Maschine enkte; 


„Unterwa - 
P sserkri o- A ei 
die von d rieg ohne Ei = ich 
e BR insch rue 
Weltkrieg ee a. ‚hat man 
nannt. ührte ; e im. letzt 
en es efühten Kriegsoperationen ge 
sie ae i ee a = . jetzt au dem kürzesten 
bi ete Ha ; wurden, in BR nn 
Be dennoch ee Vase indem P derten den Fahrer nicht. i 
' anischen Krie esie ts der „Pläne" no over: An einem Dezemberabend des Jahres 1952 kehrte Anatoli 
FR Se ne Wie die ae ame Twanowitsch später als ü ück 
orstellen, hrung eines eriolisten 
Das ihr a die ee 
trägt leloen de Unten und hier Be „Life“ besonders freudi überrascht worden. 
ruchlose an ehe Be Bild der n perimentell-techni® 
gesättigt, kön 7 ringende Ne e und ge: Freunde und Kameraden yon Ana 
nen unbemerkt aboen Bazillen Ben Verdienste des KonstrukteufS nach gründlicher Über- 
werden, = gelenkten Maschine gewürdigt. 


Das Ziel ist di 
st.d ; 
Lebens.“ ie Paralysierung und Vernich nan 
ichtung allen $ Das alles jst zwar sehr gut“ — dachte Awtschuchow — „was 
“ 


Solche wahnsi 
der N nen Vernicht ie 
lichen Geschichte angep aos hat es in 
gegeben. 


glänzend estanden 
neue Erfindung sehr 





> Schließt du 


beim Zielen! 
ein Auge?4 


Viele hervorragende Schützen schließen 
beim Zielen das zweite Auge nicht. 
Kann man so schießen? Wenn es mög- 
lich ist, warum macht dann die Mehr- 
zahl der Schützen beim Zielen ein Auge 
zu? Was ist die Ursache dafür? Ist das 
eine schlechte Gewohnheit oder eine 
Regel, hervorgerufen durch Erfah- 
rungen? 


Unter normalen Umständen nimmt der 
Mensch die optischen Wahrnehmungen 
mit beiden Augen gleichzeitig auf. Wol- 
len wir irgendeinen Gegenstand sehen, 
sagen wir einen Baum, schauen wir mit 
beiden Augen darauf. Die von dem 
Gegenstand reflektierten Strahlen spie- 
geln sich geteilt für das linke und für 
das rechte Auge wider. 


Das Bild in der Mitte der Netzhaut des 
linken und des rechten Auges wird nicht 
gleich, aber im Ganzen erscheint das 





Bild des Gegenstandes in unserem Be- 
wußtsein als Ganzes. Nach der Größe 
des von den Strahlen gebildeten Win- 
kels unterscheiden wir die Entfernun- 
gen, bestimmen wir die näheren und 
entfernteren Gegenstände. 


Bei der Betrachtung von Gegenständen 
können wir sie gleichzeitig plastisch 
sehen, ihre gegenseitige Lage wahrneh- 
men und ihre Entfernungen abschätzen. 
Dies alles ist viel schwieriger mit einem 
Auge zu unterscheiden. 


Eine ganz andere Arbeit der Sehorgane 
erfordert das Zielen. Das Wesen des 
Zielens liegt darin, daß der Schütze sich 
bemüht, den Einschnitt des Visiers 
(Kimme), das Korn und den Zielpunkt 
(Visierpunkt) in einer Geraden zu ver- 
einigen. Das bedeutet, daß beim Zielen 
das Auge nicht auf einen, sondern auf 
drei verschiedene, weit entfernte Gegen- 
stände konzentriert werden muß. Mit 
beiden Augen zugleich kann man das 
nicht machen. Deshalb ist es notwendig, 
beim Zielen die Tätigkeit eines Auges 
auszuschalten. 


Der neue 
Weltrekordler 


Der Verdiente Meister des 
Sports, W.JIltschenko, vor 
seinem Weltrekordflugzeug 
vom Typ, 4-10", mit dem 
er die Strecke Moskau - 
Stalingrad flog (830 km) 
und damit den Weltrekord 
in der Disziplin: Mehr- 
sitzige Segelflugzeuge! Ent- 
fernung in gerader Linie, 
brach. Foto; TASS 

























































Die einfachste und am weitesten ver- 
breitete Methode der „Ausschaltung“ 


“eines Auges besteht darin, daß man das 


betreffende Auge schließt, zukneift. 
Aber das Zukneifen eines Auges ruft 
Müdigkeit hervor. Beinahe immer wirkt 
nämlich der Druck der Lider auf den 
Augapfel des zweiten Auges. Beim Ab- 
geben von mehreren Schußserien, wie 
es im Sportschießen oft vorkommt, kön- 
nen sich diese Ermüdungserscheinungen 
sehr nachteilig auswirken. 


Daher ist es besser, die Tätigkeit eines 
Auges nicht durch einfaches Zukneifen 
auszuschalten, sondern durch eine Wil- 
lensanstrengung, d.h. durch die Unter- 
drückung eines Teiles der optischen 
Wahrnehmungen. Der Gelehrte, der 
mit einem Auge in ein Mikroskop blickt, 
schließt das andere Auge nicht. Der 
Uhrmacher, der den Mechanismus einer 
Uhr mit der Lupe untersucht, hält auch 
das zweite Auge offen. Dadurch weichen 
sie unnötiger Ermüdung aus. 


So ist es also möglich, nur mit einem 


Auge zu zielen, ohne daß es dabei nötig 
ist, das zweite Auge zuzukneifen. 


b Mit welchem Auge soll man zielen, mit 
adem rechten oder linken? 


ej Praxis zeigt, daß ein Auge beim 
Menschen stärker zu sein pflegt, das 
sogenannte führende Auge. Gewöhnlich 
ist es das rechte Auge. Deshalb sind die 


= Verschlüsse der Militärgewehre unter 


der Voraussetzung des Schießens von 
der rechten Schulter aus konstruiert. Es 
ist daher nötig, bei jedem Schützen von 
vornherein festzustellen, welches bei 
ihm das führende Auge ist. Das kann 
sehr leicht festgestellt werden: der Be- 
treffende stellt einen Bleistift senkrecht 
so vor sich hin, daß er ihm einen Gegen- 
stand verbirgt, zum Beispiel den Fen- 
sterrahmen, ein aufgehängtes Lineal 
oder ähnliches. Abwechselnd das eine 
und das andere Auge verdeckend, 


scheint es dem Beobachtenden, daß sich 


der Bleistift anscheinend seitwärts -be- 
wegt. Das Auge, bei dessen Abdeckung 
die Bewegung größer erscheint, ist das 
lenkende. (führende, leitende) Auge, das 
Zielauge. 


Wenn wir das führende Auge festge- 
stellt haben, zielen wir mit diesem 
Auge und schießen von der Schulter, 
auf deren Seite sich dieses Auge befin- 
det. Erweist sich bei jemandem das 
linke Auge als das führende Auge, so 
braucht er sich deswegen nicht zu be- 
unruhigen. Es ist möglich, auch von der 
linken Schulter aus ausgezeichnet schie- 
Ben zu lernen. So schießt heute zum Bei- 
spiel der sowjetische Meister des Spor- 
tes W. Gaage. Aus „Za vlast“ 





Der Kreis Leipzig führte seine Meisterschaften auf dem Bienitzgelände 
durch. Diese Meisterschaften stellten hohe Anforderungen an die Kameraden. 
Beim Überqueren eines schmalen Bauchsteges verfehlte ein Kamerad den 
y Steg und mußte seine Ungeschicklichkeit durch ein kühles Bad büßen. 






Jedoch galt es nicht nur schmale Stege zu überfahren, sondern 
die Fahrer mußten auch äußerste Konzentration aufbringen, 
um diesen steilen Hang zu nehmen. 





Die Kreismeisterschaften in Rochlitzwurden trotz des Regens, 
der die Wege bis zum Grund aufweichte, zu einem vollen 
Erfolg. Unsere Motorsporiler schreckten vor diesen Unbilden 
der Witterung nicht zurück und gingen mit Elan an die vor 
ihnen liegenden Aufgaben. 

Besonders das Gelände auf dem Rochlitzer Berg verlangte 
von den Kameraden alles. Oft mußten die Maschinen in 
Kollektivarbeit mit aller Kraft bergan geschoben werden. 
Unser Bild zeigt die Siegermannschaft der beiden Fahrten, 
die sich aus den Kameraden Pilz, Brendel und Saupe zu- 
sammensetizte, kurz vor dem Start. Diese Kameraden legten 
erst vor wenigen Wochen die Fahrerlaubnisprüfung ab. 
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Eine sehr rege Beteiligung wiesen die Kreismeisterschajten 
im. Motorsport des Kreises Erfurt mit Erfurt/Land auf. 
Am 1, Kontrollpunkt mußten alle Teilnehmer eine Hinter- 
radmontage innerhalb der festgesetzten Sollzeit von 3 Mi- 
nuten durchführen. Kreismeister der Klasse A wurde das 
Kollektiv Löffler mit 12 Minuspunkten. 





Von A. Tschernyschew 


Verdienter Meister des Sports! In der Sportbewegung der Sowjetunion gibt es 
nichts Ehrenvolleres als diesen Titel. Nur wenige, die Besten der Besten, die- 
jenigen, die durch ihre hervorragenden sportlichen Leistungen den sportlichen 
Ruhm des Vaterlandes vergrößert haben, erfreuen sich dieser hohen Aus- 


zeichnung. 


G ist bekannt, daß unsere stärksten 
Sportler erst dann verdiente Meister 
des Sports werden, wenn sie den Höhe- 
punkt ihrer Entwicklung erreichen, d. h. 
wenn sie ihre sportliche Leistungsfähig- 
keit in langjähriger Erfahrung gestei- 
gert haben. 

Aber kann man behaupten, daß sich der 
verdiente Meister des Sports Anatolij 
Bogdanow auf dem Gipfel seiner sport- 
lichen Meisterschaft befindet? Keines- 
falls! Er ist erst 20 Jahre alt. Doch den 
Ehrentitel hat er sich redlich verdient; 
in diesem Sommer flog sein Name durch 
alle Länder des Erdballs. Die gesamte 
Weltpresse veröffentlichte Bilder dieses 
sowjetischen Sportlers. Auf den 
XV. Olympischen Spielen verdiente 
sich Anatolij Bogdanow als Bester der 
Weltbesten im Schießen mit freiem 
Militärgewehr auf 300 m Entfernung die 
Anerkennung der ganzen Welt. Er 
wurde Meister der Olympischen Spiele. 
Anatolij Bogdanow ist ein Zögling des 
Systems der Arbeitsreserven !. Vor fünf 
Jahren trat er in die 16. Berufsschule in 
Leningrad ein und begann das Schlos- 
serhandwerk zu erlernen. Hier, in der 
Lehranstalt, brachte man dem Halb- 
wüchsigen die Liebe zur Arbeit, Fleiß, 
Eifer, Sorgfalt und Hartnäckigkeit in der 
Erreichung eines gesteckten Zieles bei. 
Und wie kamen dem Jungen alle diese 
Eigenschaften eines sowjetischen Werk- 
tätigen später bei seiner sportlichen Be- 
tätigung zustatten! 

In der Berufsschule, wie überhaupt im 
gesamten System der Arbeitsreserven, 
wurde der körperlichen Erziehung der 
Schüler und der Entwicklung ihrer Kaft, 
Gewandtheit und Ausdauer große Auf- 
merksamkeit gewidmet. Gemeinsam mit 
den Kameraden begann Bogdanow das 
Stadion, Sportplätze und Turnhallen zu 
besuchen. Bald darauf legte er die Be- 
dingungen für das GTO-Abzeichen 
Stufe I ? ab. Mit großem Interesse wid- 
mete sich Bogdanow während seiner 
Freizeit dem Querfeldeinlauf, der Gym- 
nastik und dem Volleyballspiel. 

Doch besonders sagte ihm der Schieß- 
sport zu. Er begann regelmäßig den 
Schießstand zu besuchen. In der ersten 
Zeit konnte der junge Schütze aber 
keine außergewöhnlichen Resultate er- 


1 System in der Sowjetunion zur Bereit- 
stellung von Facharbeitern für die In- 
dustrie und die Eisenbahn. 

2? Entspricht unserem Sportleistungsabzei- 
chen „Bereit zur Arbeit und zur Verteidi- 
gtng des Friedens“. 


zielen. Bisweilen betrachtete er ent- 
täuscht seine Schießscheibe mit den 
Schußlöchern, die rund um den schwar- 
zen Kern auf der weißen Scheibe ver- 
teilt waren, 

Ein anderer Sportler hätte längst die 
Beschäftigung mit dem Schießen voller 
Enttäuschung abgebrochen und sich eine 
andere, leichtere Sportdisziplin ausge- 
wählt. Doch das tat Anatolij Bogdanow 
nicht. Die Mißerfolge entfachten in ihm 
das Verlangen, sich zu vervollkomm- 
nen. Er besuchte ständig den Schieß- 
stand, nicht nur während der Schieß- 
stunden seiner Schützensektion, sondern 
auch dann, wenn andere Schützen die 
Feuerlinie besetzt hatten. Der Jüngling 
beobachtete ihre Bewegungen, ihre Vor- 
bereitung zum Schuß und ihre Haltung 
beim Schießen und war bemüht, das 
Geheimnisdes treffsicheren Schießens zu 
ergründen. Und schließlich erfüllte er, 
nach zweijährigem Training, die Be- 
dingungen der dritten Leistungsklasse. 
Im Herbst 1949 fuhr der Komsomolze 
Anatolij Bogdanow nach Moskau und 
trat als Student in das Technikum für 
Körperkultur beim Ministerium für Ar- 
beitsreserven ein. In seiner Sportdiszi- 
plin begann er unter Anleitung eines 
der besten Trainer des Landes, Ilja 
Jochelsons, zu trainieren. 

„Ich muß die Bedingungen für die 
zweite Leistungsklasse erfüllen!“ sagte 
Bogdanow bei der ersten Bekanntschaft 
zu seinem Trainer. 

„Mein Lieber!“ erwiderte der Trainer. 
„Schlecht ist der Sportler, der nicht 
Meister des Sports werden will. Unser 
Ziel muß es sein, die Meisterschaft im 
Schießen zu erreichen. Aber bedenke: 
der Weg zur Meisterschaft führt über 
hartnäckige Arbeit! Du mußt geduldig, 
systematisch und hartnäckig arbeiten! 
Bist du dazu bereit?“ 

Der Jüngling gab nicht gleich Antwort. 
Nach kurzem Überlegen sagte er: 
„Meine Ausdauer reicht und meine 
Hartnäckigkeit auch. Aber bin ich denn 
begabt? Um Meister des Sports zu wer- 
den,ist doch großes Talent erforderlich!“ 
„Jeder gesunde Mensch hat sportliche 
Anlagen“, antwortete der Trainer, „die 
höchste sportliche Meisterschaft können 
alle erreichen, außer den Menschen, die 
es nicht verstehen, sich so zur Arbeit 
zu zwingen, wie es notwendig ist. Und 
arbeiten kannst du doch, nicht wahr?“ 
Dieses Gespräch und den festen Hände- 
druck des Trainers prägte sich Bogda- 
now für sein ganzes Leben ein. 





Die Arbeit begann. Doch der Trainer 
führte seinen neuen Zögling nicht auf 
den Schießstand, sondern ins Stadion — 
wo er ihn auf die Erfüllung der Be- 
dingungen für das GTO-Abzeichen 
Stufe II vorbereitete. Anatolij Bogda- 
now erhielt das GTO-Abzeichen II. Die 
Grundlage für die Erreichung der sport- 
lichen Meisterschaft war gelegt. 

Bald darauf wurde es Bogdanow noch 
klarer, was der Trainer unter der „Ar- 
beit des Schützen“ verstand. Die ersten 
Trainingstage auf dem Schießstand un- 
terschieden sich grundlegend von dem, 
was der Jüngling seit zwei Jahren Be- 
schäftigung mit dem Schießsport ge- 
wöhnt war. Bogdanow ging mit einem 
Kleinkalibergewehr in die Feuerlinie, 
aber ohne Patronen. Nach den Hinwei- 
sen des Trainers arbeitete er stunden- 
lang an der Haltung beim Schießen lie- 
gend, kniend und stehend, um eine 
möglichst vollständige Lockerung der 
Muskeln zu erzielen. Unzählige Male 
setzte er das Ziel auf, achtete darauf, 
daß die Kornspitze genau unter der 
Scheibe stand, nicht mit ihr zusammen- 
floß und gleichzeitig aber auch kein zu 
merklicher Abstand entstand. 

Von Zeit zu Zeit die Augen schließend 
oder senkend, richtete der Schütze sei- 
nen Blick durch die Öffnung der Ring- 
kimme wieder auf die Scheibe und be- 
griff, wenn er sah, daß das Korn vom 
Haltepunkt abgewichen war, sofort die 
Ursachen dieser Erscheinung — näm- 
lich die falsche Haltung des Körpers 
oder der Arme. Dasselbe war der Grund, 
wenn das Korn beim Ausatmen nach 
tiefem Einatmen nicht die erforderliche 
Lage genau unter dem Scheibenkern 
einnahm. Der Trainer achtete fast nörg- 
lerisch darauf, daß sein Schüler weich 
und fließend den Abzug betätigte, da- 
mit der Augenblick jedes Abschusses 
für den Schützen nicht zu unerwartet 
kam. Viele Stunden wurden auch auf 
die Erarbeitung des richtigen Sehens 
und Atmens verwandt. 

Inwieweit Bogdanow sich diese Fertig- 
keiten, die in langen mehrtägigen Trai- 
nings mit ungeladenem Gewehr er- 
arbeitet worden waren, angeeignet 
hatte, wurde bei den periodischen Kon- 
trollschießen geprüft. Bei jedem dieser 
Kontrollschießen lagen die Kugeln dich- 
ter und dichter, und bald hielten der 
Sportler und sein Trainer sogar einen 
einzigen „Abstecher“ in den Achter-Ring 
für einen unverzeihlichen Fehler. 

Die Kombinierung der allgemeinen kör- 
perlichen Ausbildung und des speziellen 
Schießtrainings trug rasch Früchte. 
Schon bei den ersten Wettkämpfen er- 
füllte der junge Sportler mühelos die 
Bedingungen der zweiten Leistungs- 
klasse und dann die Bedingungen der 
ersten Leistungsklasse. 


In den Dezembertagen des Jahres 1949, 
als das gesamte Sowjetvolk in Liebe 
und Dankbarkeit den siebzigjährigen 
Geburtstag des großen Lehrers der 
Werktätigen, Genossen J.W. Stalin, 
feierte, führten die Sportler, Stalins 
Geburtstag zu Ehren, zahlreiche Wett- 
kämpfe durch. Auch die Schützen der 
Hauptstadt führten solche Wettkämpfe 
durch. 

Es gab viele Prophezeiungen über den 
mutmaßlichen Sieger im Schießen mit 
dem Kleinkalibergewehr stehend, 'ie- 
gend und kniend auf 50 m Entfernung. 
Man nannte die Namen verdienter Mei- 
ster des Sports und einfacher Meister 
des Sports, aber niemand sprach von 
dem Sportler Bogdanow, der nur im Be- 
sitze der Leistungsklasse war. Stritten 
doch die besten Schützen der Haupt- 
stadt um den Sieg, darunter mehrmalige 
Rekordhalter und Landesmeister. 


In den Augen der Meister war Bogda- 
now ein „blutiger“ Anfänger. Die 
Schützen hatten diesen Burschen zum 
ersten Male vor vier Monaten, im 
August, unter den Teilnehmern an den 
Wettkämpfen um die Landesmeister- 
schaft gesehen. Aber solche Sportler, 
wie Bogdanow, hatte es dort Dutzende 
gegeben, und die besten Schützen hiel- 
ten den siebzehnjährigen Sportler mit 
dem Emblem der „Arbeitsreserven“ auf 
der Bluse für einen nicht ernstzuneh- 
menden Gegner. 


Doch als die Teilnehmer an den De- 
zemberwettkämpfen das Stehend-Schie- 
ßen beendeten, war Bogdanows Name 
in aller Munde. Von ihm begann man 
zu sprechen, sobald sein Ergebnis be- 
kannt wurde. Im Stehend-Schießen 
hatte der junge Sportler 184 Ringe von 
200 möglichen geschossen. Nicht einer 
der Schützen vermochte dieses Resultat 
zu überbieten. Auch im Kniend- und 
Liegend-Schießen demonstrierte Bogda- 
now eine ausgezeichnete Treffsicherheit 
und belegte in der Gesamtwertung des 
Kleinkaliberstandards mit 568 Ringen 
von 600 möglichen den ersten Platz. Er 
hatte 6 verdiente Meister des Sports, 
15 Meister des Sports und 26 Inhaber 
der ersten Leistungsklasse überflügelt 
und zum ersten Male in einem Wett- 
kampf die Quaiifikationsnorm für einen 
Meister des Sports überboten. Er war 
glücklich und stolz. Stolz darauf, daß er 
den ersten wichtigen sportlichen Sieg 
seines Lebens in Wettkämpfen errungen 
hatte, die dem Führer der Völker, dem 
besten Freund der Jugend und der 
Sportler, Genossen Stalin, geweiht 
waren. 


Die gemeinsame Arbeit des jungen 
Schützen und des Trainers, die ange- 
strengte, beharrliche und zähe Arbeit 
wurde fortgesetzt. Beide stellten sich 
Aufgaben, die mit jedem Monat kom- 
plizierter wurden, und lösten sie, Be- 
sonders schwierig war die Arbeit zur 
Beherrschung des 120-Schuß-Standards. 
Bei dieser Übung gab der Schütze je 
vierzig angerechnete Schüsse stehend, 
danach kniend und dann liegend ab. 
Wenn zu den gewerteten Schüssen noch 
dreißig Probeschüsse (je zehn zu jeder 
Lage) zugegeben werden, so erhält man 
insgesamt 150 Schuß unter ziemlich 
schwierigen Bedingungen. Man muß 
sechs Stunden lang feuern. Die Anspan- 
nung dieses Schießens unter Wett- 
kampfbedingungen kann nur ein aus- 


gezeichnet trainierter, körperlich gut 
ausgebildeter und willensstarker Sport- 
ler aushalten. 


Und wieder begab sich Bogdanow in die 
Feuerlinie, doch ohne Patronen. Er ge- 
wöhnte seinen Organismus allmählich 
an die schwere Arbeit. Die Kameraden 
sahen, wie sorgfältig er zielte, wie weich 
er den Abzug betätigte und wie er das 
alles Hunderte Male stehend, kniend, 
liegend wiederholte. Aber sie hörten 
keinen Abschuß, ja nicht einmal das 
einfache Schnappen des Hahnes. Auf 
seine Schießscheibe konnte sich jede 
Fliege unter der Garantie völligster 
Sicherheit niederlassen. Gewaltige Ge- 
duld ist erforderlich, um tagaus, tagein 
so langweilig und einförmig das Trai- 
ning durchzuführen, ohne die Resultate 
seiner Arbeit auf der Scheibe zu sehen. 
Doch Bogdanow hatte Geduld — er 
glaubte an die Erfahrung des Trainers 
und wußte, daß gerade auf diese Weise 


` die Gipfel der sportlichen Meisterschaft 


erklommen werden. 


Die nächste Ausgabe 
bringt Beiträge über: 


ein Schiff ohne Schraube; 
den Torpedo; 


die Jachten der GST; 

die Fallschirmbremse am Segel- 
flugzeug; 

den Stratosphärenflug von 
Moskau nach Karaganda. 


Der junge Sportler erfüllte nicht nur die 
Anweisungen des Trainers, sondern be- 
reicherte seine Methoden schöpferisch. 
Er erkannte, daß die Notwendigkeit der 
körperlichen Vervollkommnung zur 
Verbesserung der Resultate im Schieß- 
sport und die allgemeine körperliche 
Ausbildung im Rahmen des GTO-Kom- 
plexes der II. Stufe für ihn bereits un- 
genügend war. Er stellte selbständig 
ein Programm für die weitere Entwick- 
lung seiner physischen Eigenschaften 
zusammen. Nachdem Bogdanow den 
Trainer mit diesem Programm bekannt- 
gemacht und seine Zustimmung erhal- 
ten hatte, begann er seinen Plan zu ver- 
wirklichen. 

Ein gut durchdachtes und zielstrebiges 
Training begann. Erstaunlich war die 
Mannigfaltigkeit der Übungen und die 
hohe physische Belastung, mit der sie 
ausgeführt wurden. Die Mittel zur all- 
gemeinen körperlichen Ausbildung 
waren täglich 100 Kniebeugen in ra- 
schem Tempo, 800-Meter-Lauf in leich- 
tem Tempo, mehrmaliges Rumpfbeugen 
aus dem Stand mit gestreckten Beinen 
und Erreichen der Diele mit den Fin- 
gern, 80mal hintereinander auszufüh- 


_ rendes Senken und Heben des Beckens 


durch Strecken und Beugen der Knie 
(in der Lage „auf allen Vieren“), Hüpfen 
am Ort mit beiden Beinen, dann ein- 
zeln auf dem rechten und auf dem lin- 
ken Bein, Kniebeugen auf jedem Bein, 
wobei das andere Bein parallel zum 
Erdboden vorgestreckt wird, und viele 
andere Übungen. 





Das jähe Ansteigen seines Leistungs- 
niveaus im Kniend-Schießen rechnet 
Bogdanow in vielem der Verbesserung 
seiner physischen Eigenschaften zugute. 
Noch vor einem Jahre waren seine 
besten Erfolge im Kniend-Schießen 
366 Ringe von 400 möglichen mit dem 
Militärgewehr und 382 Ringe mit dem 
Kleinkalibergewehr, während er im 
Sommer dieses Jahres, da er in einer 
ganzen Reihe von Wettkämpfen aus- 
gezeichnete Resultate erzielte, im 
Kniend-Schießen mit dem Kleinkaliber- 
gewehr den Allunionsrekord wieder- 
holte (390 Ringe) und mit dem Militär- 
gewehr zweimal den Landesrekord 
überbot, indem er 380 und 385 Ringe 
schoß. 

Der Trainer sorgte sich auch um die Er- 
ziehung Bogdanows zu hohen Willens- 
eigenschaften. Das gewohnte alltägliche 
Training im Schießen aus drei An- 
schlagarten war im Gange. Gegen Aus- 
gang des sechsstündigen fortwährenden 
Schießens spürte der Sportler Er- 
müdung und das schwer überwindbare 
Verlangen, rasch die restlichen Schüsse 
abzugeben, aufzustehen, sich zu dehnen 
und auszuruhen. Aber daneben stand 
der Trainer. Er sagte: 

„Das ist jetzt kein Training. Das ist ein 
internationaler Wettkampf. Von diesem 
deinem Schuß hängt jetzt der Sieg der 
Mannschaft der Sowjetunion ab. Sei 
aufmerksam! Mehr Ausdauer!“ 

„Von diesem meinem Schuß hängt der 
Sieg der Mannschaft der Sowjetunion 
ab. Das sind jetzt internationale Wett- 
kämpfe“, wiederholte Bogdanow wie 
ein Echo für sich und zielte mit beson- 
derer Sorgfalt. 

Der Schuß fiel, der Sportler lud das Ge- 
wehr, ging wieder ins Ziel und dachte, 
daß gerade dieser Schuß den Sieg des 
Kollektivs der Sowjetschützen entschei- 
den würde. Die Ermattung zu vergessen 
und das Denken auf jeden einzelnen 
Schuß zu konzentrieren, ist bei Bogda- 
now längst Gewohnheit geworden. 

Im Herbst 1951 hat Bogdanow auf seine 
Einberufung hin den Dienst als Soldat 
der Sowjetarmee angetreten. Zwischen 
ihm und seinem Trainer besteht ein leb- 
hafter Briefwechsel. Als Bogdanow von 
den bevorstehenden Olympischen Spie- 
len erfuhr, brannte er darauf, an ihnen 
teilzunehmen. Doch wie niedergeschla- 
gen war er, als ihm bekannt wurde, daß 
an jeder Nummer des Programms der 
Schießwettkämpfe insgesamt nur zwei 
Sportler von jedem Land teilnehmen 
dürfen. Darüber schrieb er an seinen 
Trainer. 

„Das ist nicht so schlimm“, antwortete 
Jochelson seinem Schüler. „Wir müssen 
das Recht auf die Aufnahme in die Aus- 
wahlmannschaft der Sowjetunion er- 
langen. Dahin führt nur ein Weg: in 
allen Wettkämpfen, die bis zur Olym- 
piade durchgeführt werden, nur die 
ersten Plätze zu belegen. Das ist schwie- 
rig. Doch das ist die einzige Chance für 
die Teilnahme an der Olympiade.“ 
Und wenn Bogdanow Anfang des Jahres 
jemandem seine Pläne laut mitgeteilt 
haben würde, so hätten ihn sogar die 
Schützen, die ihn kannten, als Phan- 
tasten bezeichnet. „Jung, unerfahren“, 
hätten sie gesagt. Doch Bogdanow nahm 
die schwierigste Aufgabe seines Lebens 
auf die Schulter, löste sie glänzend und 
machte das Unmögliche möglich, 


Im Frühjahr dieses Jahres besuchten 
die besten sowjetischen Schützen auf 
Einladung der rumänischen Sportler Bu- 
karest. Der Auswahlmannschaft der 
UdSSR gehörte auch Bogdanow an. In 
Rumänien beteiligte er sich an seinen 
ersten internationalen Wettkämpfen und 
errang seinen ersten internationalen 
Sieg. Mit dem Kleinkalibergewehr schoß 
er in den drei Anschlagarten 1159 Ringe 
von 1200 möglichen, belegte den ersten 
Platz und stellte einen Allunionsrekord 
auf. Bogdanows Resultat im Kniend- 
Schießen war sehr hoch, denn er wieder- 
holte einen Allunionsrekord, nämlich 
390 Ringe von 400. Dreißig Kugeln des 
jungen Schützen lagen in der „Zehn“ 
und nur zehn in der „Neun“, 

Auf die Bukarester Wettkämpfe folgte 
die Begegnung der besten sowjetischen 
Schützen in Lwow. Dieses Mal demon- 
strierte Bogdanow überzeugend seine 
Überlegenheit im Schießen mit dem 
freien Militärgewehr auf 300 m Entfer- 
nung. In der Gesamtwertung der drei 
Anschlagarten schoß er 1128 Ringe von 
1200 und wiederholte den Allunions- 
rekord (stehend — 359 Ringe von 400, 
kniend — 377, liegend — 392). 

Als Anatolij Bogdanow danach an neuen 
Wettkämpfen in Wiborg teilnahm, ging 
er daraus wieder als Bester hervor. Er 
belegte die drei ersten Plätze im Schie- 
ßen mit Militärgewehren. In der Ge- 
samtwertung der drei Anschlagarten 
schoß er 1121 Ringe. Im Schießen stehend 
(365 Ringe von 400) und kniend (380 
Ringe) erneuerte er die Landesrekorde. 
Auf denselben Wettkämpfen in Wiborg 
verbesserten zwei Auswahlmannschaf- 
ten der UdSSR, beide unter Teilnahme 
Bogdanows, sieben Allunions-Mann- 
schaftsrekorde im Schießen mit Militär- 
und Kleinkalibergewehren. 

Nach dieser Serie hervorragender sport- 
licher Leistungen war sich niemand 
mehr im Zweifel. Ja, der Stärkste der 
Stärksten, Anatolij Bogdanow, der zehn- 
fache Rekordhalter des Landes, mußte 
die sportliche Ehre der Sowjetunion 
auf den olympischen Schießwettkämp- 
fen verteidigen. „Nun, man soll einem 
jungen Burschen seine Jugend nicht 
zum Vorwurf machen“, scherzten die 
früheren Skeptiker. 

Der Schießplatz „Malmi“, auf dem die 
olympischen Wettkämpfe der Schützen 





Anatolij Bogdanow, der 20 jährige Mei- 
sterschütze der Sowjetunion, Verdienter 
Meister des Sports und Olympiasieger, 
das große Vorbild für die Sportschützen 
in der Gesellschaft für Sport und Technik. 


durchgeführt wurden, befindet sich in 
der Umgebung von Helsinki. Er erinnert 
an den „Dynamo“-Schießplatz bei Mos- 
kau, nur daß der Wald dort nicht links, 
sondern rechts steht und nicht so dicht 
ist. Die Schützen mußten das für den 
Fall, daß die Windrichtung umschlagen 
sollte, berücksichtigen. 

Die stärksten Gegner der sowjetischen 
Schützen waren die Schweizer. Die aus- 
ländische bürgerliche Presse schrieb die- 
sen von vornherein den Sieg zu. 

Als Bogdanow dem Training der 
Schweizer zuschaute, erkannte er mit 
dem erfahrenen Blick des Schützen sei- 
nen gefährlichsten Konkurrenten. Ge- 
lassen und treffsicher feuerte dieser 
Sportler in der Lederjacke, in den 
grauen Tuchhosen, den Bergstiefeln und 
der Mütze mit dem langen Schild, das 
die Augen vor der Blendwirkung der 
Sonne schützte. Der Name Bürchlers 
als des Hauptanwärters auf den Titel 
des Olympiasiegers wurde in der bür- 
gerlichen Sportpresse in allen Tonarten 
besungen. 

Und Anatolij Bogdanow war bis zu Be- 
ginn der Wettkämpfe die unscheinbarste 
Person unter den besten Schützen der 
Welt. Viele bemerkten ihn überhaupt 
nicht, und viele betrachteten ihn mit Er- 
staunen. „Nur ein erfahrener Sportler, 
nur ein Mensch im Alter von über 
30 Jahren kann Meister werden. Aber 
das hier ist doch noch ein Knabe, hat 
noch keinen Bart und ist noch nicht 
trocken hinter den Ohren. Man sieht, 
daß es in der UdSSR keine guten 
Schützen gibt ...“ so beurteilten viele 
ausländische Sportspezialisten die An- 
wesenheit Bogdanows bei den olympi- 
schen Schießwettkämpfen. 

Bei einem der ersten Trainings näherte 
sich ein unternehmungsvoller finnischer 
Bildberichterstatter Bogdanow dicht von 
vorn und von der Seite und ließ, wäh- 
rend jener zielte, das Blitzlicht auf- 
leuchten und den Photoaparat knacken. 
Der Schütze war geblendet, und für 
einige Zeit war es ihm unmöglich, sogar 
die nächstliegenden Gegenstände, ge- 
schweige denn die Schießscheibe zu er- 
kennen. Das war eine Lehre. Die sowje- 


‚tischen Sportler organisierten am Tage 


der Wettkämpfe eine zuverlässige Be- 
wachung für Bogdanow. Im Verlaufe 
von über 6 Stunden, da der Schütze 





feuerte, schlugen sie die ununter- 
brochenen Attacken der Photoreporter 
ab und ließen niemand, der mit einem 
Photoapparat bewaffnet war, zu nahe 
an die Schützenkabine heran. Natürlich 
freute sich darüber der finnische Bild- 
berichter, der Bogdanow schon beim 
Training aufgenommen hatte. Er ver- 
kaufte unzählige Abzüge von dem ein- 
zigen Bild des olympischen Meisters im 
Schießen. Das Bild ging durch die ge- 
samte ausländische Sportpresse. 

Es geschah, daß die beiden stärksten 
Konkurrenten — Bürchler und Bogda- 
now — durch Losentscheid in eine 
Doppelschießkabine kamen. Diese 
Sportler begannen die Schießübungen 
mit dem Militärgewehr auf verschie- 
dene Weise. Bürchler begann die Übung 
mit Kniend-Schießen. Er lächelte, als 
er sah, daß sein junger Gegner die erste 
Schußserie liegend abgab. Bürchler 
hatte in der Teilnahme an großen inter- 
nationalen Wettkämpfen eine langjäh- 
rige Erfahrung. Er wußte, daß der 
Sportler, solange er noch nicht ermüdet 
ist, zuerst die schwierigste Übung schie- 
ßen muß und sich alle vier Serien (je 
zehn Schuß) der leichtesten Übung. 
nämlich liegend, bis zuletzt aufheben 
muß. Aber der Schweizer konnte eines 
nicht berücksichtigen — die Kräfte und 
Möglichkeiten des ihm unbekannten So- 
wjetschützen. Aber die nüchterne Ein- 
schätzung der eigenen Kräfte gestattete 
es Bogdanow, das Schießen taktisch so 
aufzubauen, daß er seinen Organismus 
zwingt, ständig mit voller Abgabe zu 
arbeiten. Die ersten zwei Schußserien 
gibt er liegend ab, um den Organismus 
allmählich an die Arbeit zu gewöhnen — 
also gewissermaßen in Form eines ori- 
ginellen „Aufwärmens“. Dann geht er 
zum Stehend-Schießen über. 

Nachdem Bürchler zwei Serien kniend 
abgegeben hatte, ging er ebenfalls zum 
Stehend-Schießen über. Häufig schaute 
er sich um, wo auf einer Anzeigetafel 
die Ergebnisse der Schützen im Laufe 
der Wettkämpfe angezeigt wurden. Der 
junge sowjetische Schütze lag nach der 
Anzahl der Ringe klar in Führung. Das 
bemerkten alle, nur der Schütze selbst 
nicht, auf den sich jetzt die allgemeine 
Aufmerksamkeit richtete. Bogdanow 
kennt das Ergebnis jedes Schusses, den 
er abgibt, aber er summiert die Ring- 
zahl im Gedächtnis nicht mit und achtet 
noch weniger auf die Resultate seines 
stärksten Gegners — seines Nachbarn. 
Während des gesamten Schießwett- 
kampfes schaute er kein einziges Mal 
auf die Anzeigertafel. In seinem Hirn 
hatte nur ein Gedanke Fuß gefaßt: „Je- 
mand schießt genauer und besser, aber 
ich kann ihn noch einholen. Ich bin ver- 
pflichtet, ihn einzuholen!“ 

Dieser Gedanke erfüllte ihn ganz und 
zwang ihn, bei jedem Zielen und bei 
jedem Schuß kaltblütig und berechnend 
zu sein. 

Ab und zu erhob sich unweit der Ka- 
bine ein unglaublicher Lärm. Er stammte 
von Sportlern bürgerlicher Länder, die 
frei vom Schießen waren. Der Lärm 
verfolgte den Zweck, den beim Wett- 
kampf in Führung Liegenden aus dem 
seelischen Gleichgewicht zu bringen. 
„Eine psychische Attacke! Also steht 
es nicht gerade schlecht für mich, und 
ich kann noch aufholen“, dachte Bogda- 
now in diesen Augenblicken und schoß 
weiter, 


Und dennoch unterlief Bogdanow im 
Laufe der Wettkämpfe ein Mißgeschick, 
das jedem anderen Sportler aus den 
Reihen seiner Gegner das Endresultat 
hätte ordentlich verderben können. 
Nach den Regeln der olympischen Wett- 
kämpfe muß nach dreieinhalbstündigem 
Schießen eine obligatorische Pause von 
anderthalb Stunden eingeschoben wer- 
den. Erfahrene Sportler beenden bis zu 
dieser Pause die Schußserie und be- 
ginnen nach der Pause eine neue Serie 
mit Probeschüssen. Das ist notwendig, 
weil sich die atmosphärischen Bedingun- 
gen (Wind, Beleuchtung, Luftfeuchtig- 
keit) in diesen anderthalb Stunden we- 
sentlich geändert haben können. Aber 
nach den Regeln sind Probeschüsse nur 
vor Beginn einer Serie erlaubt, auf kei- 
nen Fall inmitten der Serie. Bogdanow 
kam aber das Signal zur Pause völlig 
überraschend. In der letzten Schußserie 
stehend, hatte er erst vier Schüsse ab- 
gegeben. Er mußte also die Serie in an- 
derthalb Stunden beenden — unter 
neuen Bedingungen und ohne Probe- 
schüsse. 
Und in der Tat, die Windstärke hatte 
sich geändert. Bogdanow berücksichtigte 
das. Nachdem er besonders sorgfältig 
gezielt hatte, drückte er ab. Eine 
„Zehn“. Er berichtigte noch etwas an 
der Visiereinrichtung und schoß dann 
weiter, als sei nichts geschehen. Die aus- 
ländischen Zeitungen, die darüber be- 
richteten, stellten verwundert fest, daß 
„Bogdanow die Pause nicht beeinflußt 
hätte“, 
Der junge sowjetische Schütze errang 
die höchsten Resultate im Stehend- 
Schießen, da er Bürchler um 9 Ringe 
überrundete. Auch kniend schoß Bog- 
danow gut, aber bei dieser Anschlagart 
gelang es dem Schweizer, der den Welt- 
rekord wiederholte, mit fünf Ringen 
mehr zu führen. Als aber Bogdanow 
den letzten Schuß aus dem liegenden 
Anschlag abgab, rauschte der Beifall 
auf — die finnischen Zuschauer begrüß- 
ten den neuen olympischen Meister 
schon, bevor alle Teilnehmer am Wett- 
kampf zu Ende geschossen hatten. 
Bürchler waren noch vier Schüsse ver- 
blieben, praktisch hatte er aber keine 
Siegeschancen mehr — der Unterschied 
zwischen ihm und dem Sieger betrug 
43 Ringe. Der Schweizer tat das Höchst- 
mögliche des Möglichen: jeder Schuß 
war eine „Zehn“, aber trotzdem reichte 
das nur für den zweiten Platz. 
Seinen sportlichen Erfolg bei den Olym- 
pischen Spielen bewertend, sagt Ana- 
tolij Bogdanow: 
„Meine Rolle an diesem Erfolg ist gar 
nicht so groß. Das ist ein Sieg eines 
großen Kollektivs von Sowjetmenschen 
— von Menschen der schöpferischen Ar- 
beit: von den Stahlgießern, die vorzüg- 
lichen Stahl für mein Gewehr erzeugt 
haben; von den kunstfertigen Waffen- 
meistern aus Tula, die nach der Volks- 
überlieferung seinerzeit einen ‚Floh be- 
schlugen‘ und jetzt das beste Sport- 
gewehr der Welt hergestellt haben; der 
Pädagogen der Berufsschule, des Tech- 
nikums für Körperkultur und meines 
Trainers Ilja Jochelson, die mir die 
Liebe zur Arbeit anerzogen haben; mei- 
ner Sportkameraden, die ihre Erfahrung 
mit mir geteilt haben.“ 


Übersetzung aus „Fiskultura i Sport“, 
Nr. 10/1952, von Wolfgang Müller 
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kalender 
Unser u T 1954 


Auch für das Jahr 1954 wird vom Zentrolworsiand 
i T wieder ein Taschenkalender in der pn 
ma Lesern bekannten Ausführung des pè 
a h nkalenders herausgegeben. Er wird berei 
E To dieses Jahres in den Verkauf N 
3 ran voraussichtlich 1,80 DM kosten. Sicher 2 
Mr viele Kameraden Interesse haben, pan ib 
ee Bestellung zu sichern. In N s 1 
p solche interessanten Beiträge enthalten en 
a KK Pistole pam Sah ra ma panen 
m ie Tenanon, die Klasseneinteilung e oe 
= i unserer VO emo - 
Ua e m Büsentiigs urn a 
A non der Dieselmotor, a 
i Amateurfunks, 
Ze en Narkentaupku NO2T 
en die Schiffsklassifikationen, die Flaggen der 
wi i i ere mehr. ; 
a alle Kemend in ar 
Se dieses Kalenders gelangen nn Er ‚ie 
dig, daß die Redaktion sich eine nn 
pa sedan verschafft, um eine ROEA 
ken zu lassen. Deshalb for ern wir ER 
de auf, uns alteutelan H ee x 
N E aher bei der Feststellung der 
BE E zu verfahren, damit wir wirklich einen 
ah aaa ausdrücklichen, er 
es Vermerk tragen „Bindende nn N 
den diese Bestellungen sofort nac nn 
en andere ohne weitere Rückfrage erledigt. 
Alle wu Bestellungen betrachten wir 5 er 
bindliche Mitteilung für die Ermittlung der 
i Falle können die Grundeinheiten : 
Ekipe abe unserer Bestellisten, ie 
oe ; fen im Oktober erfolgt, ihre offiziellen a 
AA abgeben. Selbstverständlich werden die 
San) die jetzt ihren bindenden oder man 
ER, Bedarf anmelden, bei der Auslieferung 7 
um oe Wünsche unserer korea y 
A Zusammenstellung des Kalenders zu ae ` 
P möchten wir außerdem ahe Konamin a 
sofort mitzuteilen, welche Beiträge sie ren 
a Jahr 1954 vorzufinden wünschen. Wir ; 5 
= Fr Vorschläge für die Zusammenstellung des A 
a und auch die ungefähren Zahlen über den 


j f t mitzuteilen. 
Bedarf bis spätestens 10. Augus Die Redaktion 
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day 


Erste Fahrt im neuen Kutter 


Vor kurzer Zeit erhielten die Lehrgrup- 
pen für Seesport des VEB Stahlbau und 
der Bauunion Brandenburg/Havel einen 
Kutter. Die Kameraden vom Stahlbau 
nahmen die Gelegenheit wahr und 
weihten ihr neues Ausbildungsgerät am 
Sonnabend ein. Nachmittags trafen sich 
die Kameraden am Anlegeplatz, klar- 
ten das Boot auf, und dann wurde auf- 
getakelt. Da bei der Ausfahrt fast kein 
Wind wehte, wurde zu den Riemen ge- 
griffen. Außer den Kameraden der 
Lehrgruppe befand sich noch Kamerad 
Schröder von der Kreisleitung Bran- 
denburg-Stadt an Bord. Er wollte zwei 
Kameraden die Prüfung für den Segel- 
schein abnehmen. Nach vielem müh- 
seligen Kreuzen gelangte man schließ- 
lich zum Breitlingsee, wo eine frische 
Brise wehte. Im Seegarten bei Kirch- 
möser wurde übernachtet. Kamerad 
Schröder verabschiedete sich. 


Besonders gut hat die Nachtwache ge- 
klappt." Alle zwei Stunden war Wach- 
ablösung. Am nächsten Morgen wurde 
die Fahrt fortgesetzt. Das nächste Ziel 
war der Ausflugsort Malge. Kurz vor 
dem Ziel kam ein starker Sturm auf, 
und es kostete schon einige Mühe, das 
Boot an Land zu bringen. Nach einem 
kräftigen Frühstück wurde die Fahrt 
fortgesetzt. Der Wind hatte indessen die 
Windstärke 5 bis 6 erreicht. Der Boots- 
führer beschloß, ein Reef zu setzen. Was 
nun folgte, war eine Fahrt, die hohe An- 
forderungen an jeden Kameraden 
stellte. Glänzend wurden diese Anfor- 
derungen bewältigt. Um etwa 16 Uhr 
passierte man den Leuchtturm an der 
Havelmündung. Kurze Zeit später 
wurde das’ Boot an der Anlegestelle 
festgemacht. Auf dieser Fahrt haben 
die Kameraden viel Neues hinzugelernt. 
Sie werden ihre praktischen und auch 
theoretischen Kenntnisse erweitern, um 
später einmal tüchtige Seeleute zu 
werden. 

Klaus-Peter Zoellner, 
Brandenburg/Havel 


Warum wurden wir nicht verständigt? 


Mitte Mai führte die Bezirksleitung 
Halle mit allen hauptamtlichen Mit- 
arbeitern der Kreisleitungen eine ernst- 
hafte Arbeitsbesprechung durch. Auch 
die Kameraden der Kreisleitung Bitter- 


feld nahmen an dieser Besprechung . 


teil, so daß an diesem Tage kein Ka- 
merad in der Kreisleitung war. 


Als wir um 17.30 Uhr wieder in Bitter- 
feld eintrafen, flatterte uns ein Tele- 
gramm mit folgendem Inhalt entgegen: 
„Wagen DR Nr. 49149 und DR 


| sus uunferer 


serbriefmappe 


Nr. 619539 mit Riemen und Segelkutter 
beladen aus Berlin-Köpenick. Wagen 
stehen laderecht auf Rampe. Güter- 
abfertigung Bitt.“ 


Im ersten Moment war die Freude dar- 
über, daß wir zwei Segelkutter für un- 
sere Ausbildungseinheiten Seesport er- 
hielten, sehr groß, dann kam jedoch die 
„Ernüchterung“. 


Es war uns nämlich bekannt, daß die 
Reichsbahn pro Stunde für jeden lade- 
recht stehenden Waggon ganze 10,— DM 
in Rechnung stellt. Würden die beiden 
Waggons nun noch bis zum nächsten 
Tage stehen, wäre an Standgeld min- 
destens die Summe von 300,— DM fällig 
gewesen. Dies durfte auf keinen Fall 
eintreten, denn in unserem Feldzug zur 
strengen Sparsamkeit will der Kreis 
Bitterfeld nicht hintenanstehen. 


Mit dem Instrukteur Kamerad Kläring 
begab ich mich sofort zum Bahnhof, um 
die Entlademöglichkeiten anzusehen. In 
‘einem Gespräch mit Angestellten der 





Bahn wurde uns gesagt, daß die Kutter 
bereits seit Donnerstag stehen würden. 
Der Donnerstag war Himmelfahrt und 
Freitag die Tagung in Halle. Also stan- 
den die Kutter schon zwei volle Tage. 
Jetzt galt es schnell zu handeln. Am 
selben Tage führten laut Ausbildungs- 
plan die Kameraden der Lehrgrup- 
pen Motorsport der Grundeinheit des 
Elektro-Chemischen Kombinates ihren 
fahrpraktischen Unterricht durch. ‘Der 
Kamerad Kläring verständigte sofort 
den Stützpunktleiter, und 20 Kameraden 
fanden sich bereits um 18 Uhr ein, um 
in freiwilliger Arbeit diese Kutter zu 
entladen. Um 19 Uhr waren beide Wag- 
gons wieder frei und die Standgelder 
gestoppt. 


Da eine große Menge schaulustiger Kin- ` 


der und Erwachsener bereits an den 
Booten hantierten, war es notwendig, 
einen Kameraden als Wache bei den 
Booten zu lassen. Ein Kamerad einer 
Lehrgruppe Flugsport, der mit sei- 
nem Fahrrad gerade vorbeikam, war 
bereit, diese Wache zu übernehmen, um 
zu verhindern, daß Unfälle und Beschä- 


digungen dieser teuren Geräte ein- 


treten. 

Am anderen Tage galt es jetzt, die 
Kutter vom Bahnhof in das Ausbil- 
dungsgewässer zu transportieren. Nach 
langem Hin und Her und der tatkräf- 
tigen Unterstützung der Grundeinheit 
EKB wurden uns vom Elektro- 
Chemischen Kombinat zwei LKW zur 
Verfügung gestellt. Hier zeigten die Ka- 
meraden der Farbenfabrik Wolfen, daß 
sie als Mitglieder der GST jederzeit 
bereit sind, zu helfen, wenn Not am 
Mann ist. 

Nach einigen Anstrengungen waren - 
dann die Kutter aufgeladen und wurden 
unter allgemeiner Freude zum Ausbil- 
dungssee transportiert. Als die Kutter 
nun im Wasser lagen und der Schweiß 
von den Stirnen gewischt war, blieb na- 
türlich eine scharfe Kritik am Zentral- 
vorstand nicht aus. Und das zu Recht. 
Es wäre dem ZV doch durchaus möglich 
gewesen, bei einigermaßen planmäßi- 
ger Arbeit die Kreisleitung Bitterfeld 
davon in Kenntnis zu setzen, daß wir 
diese zwei Kutter erhalten sollten, 
ebenfalls ist es möglich, nach Rück- 
sprache mit den Herstellerfirmen den 
Tag der Fertigstellung und den Tag des 
Transportes bekanntzugeben. Wir hätten 
dann alles vorbereiten können, und noch 
am Tage des Eintreffens wären die Kut- 
ter, ohne Standgeld zu zahlen, ins Was- 
ser gekommen. 


Wir bitten um eine Stellungnahme der 
Abt. Seesport beim.ZV. 
Damrath, 
Sekretär der Kreisleitung Bitterfeld 


Hierzu teilen uns die Kameraden der Ab- 


teilung ‚Seesport im Zentralvorstand folgen- 
des mit: 


„Die Bezirksleitung wurde am 23.2. 53 
benachrichtigt, daß neben anderen Kreisen 
auch der Kreis Bitterfeld zwei Kutter be- 
kommen soll. Die Bezirksleitung wurde 
darauf hingewiesen, der Kreisleitung den 
Termin der Lieferung mitzuteilen. Auf 
Grund der Materialschwierigkeiten beim 
Bau der Luftkästen wurde der Auslieferungs- 
termin verzögert. Die Bezirksleitung bekam 
den Hinweis, daß die Auslieferung zu einem 
späteren Zeitpunkt erfolgen würde. Gleich- 
zeitig wurden die Werften benachrichtigt. 
die Empfänger bei Versand der Kutter in 
Kenntnis zu setzen.“ 

Dies ist nicht geschehen. Was hat die dafür 
verantwortliche Abt. Absatz der Jachiwerft 
Köpenick dazu zusagen? Die Red. 


Falsche Bewegungsverhältnisse 


Durch Verschulden des Verfassers ist im 
Artikel „Kuppeln und Schalten — aber 
mit Überlegung“ von Ing. Rißmann im 
Heft 8/53 auf der Seite 12, 2. Spalte, ein 
Fehler enthalten. Im Abschnitt „Bewe- 
gungsverhältnisse, 6. Zeile von oben, 
muß es richtig heißen: „...Zs (Außen- 
verzahnung) mit Zs (2. Gang) ...“. 
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Natürlich muß ein) Reitsportler gut reiten können. 
Das ist klar. Aber] ebensoviel Aufmerksamkeit muß | | 
man der Pflege und Wartung des Pferdes schenken, 
denn nur dann kann man gute Leistungen voll- 
bringen. 


4 Der Unterricht beginnt mit der Auswertung ee 
der Presse. Hier werden die Lehrgangsteil- 
nehmer über die politischen und kulturellen f m Rande der Stadt H 
Tages/ragen informiert. In einer lebhaften schaft, liegt das ehemalige G 


Diskussion werden alle Fragen geklärt. i h 
besonders hervor, es ist bein: 


ist eine der wenigen Reithallı 
ihr wird zum Teil die Reitaı 
geführt. Hier arbeiten und | 
ihre Heimatorte zurückzukeh 
zu vermitteln. Diesem Ziel c 


Einen von diesen Tagen habe 





Bei herrlithem Wetter geht es hinauf den 
sêhönen Wald. Auf langen Ritien/wird die 
Umgebung erkundet. Das Reiff im ge- 
sthlossenen Verband gewöhnf/die Pferde 
und die Heiter an Disziplin. 





Anatomie des Pferdes; Pflege, Fütterung amd 
Wartung, die . Theorie des Reitens#"usw , 
Gas Allesssind interessante urA lehrreiche 
Unterrichtsthöigen, die von”erfahrenen Reit- 
sportlern xunselen Kameraden übenmilelt 
werden. BB schönem Wetter-wif@ der theo- 
retische Unterrichd mitten in der herrlichen 
Naftr durchgeführt) 





Zum Abschluß der Reitausbildung des. Tages gibt es dann noch einen kurzen Jagdgalopp, damit sich die Pferde einmal richtig au 


Ein Tag ist vorbei. Er war. angejüllt mit hartnäckigen Ler- 
nen und ernster Arbeit, aber. auch mit Spiel und Sport. Davon 
wird man müde und deshalb ER man dann ‚noch ein- 
mal so gut. 














nd lernen unsere Kameraden, um dines Tages in 

kehren und ihr Wissen als Reitausbilder weiter RE = de sehen, gibt es Hi $ Re en > 

iel dient jeder Tag auf der zentralen Reitschule. er ' hre pianua eg aiek aa i. 
haben wir mit der Kamera eingefangen. ni 





„.Vach des 
Tages Arbeit“ gibt es 
noch einen 
SET: Reiterkampf. 
ig auslaufen können. In der schönen Umgebung der Reitschule ; $ — Allerdings ohne Pferde. 
findet sich abends oft ein Plätzchen, wo die Ha 
Kameraden zusammenkommen, um mit Lie- 
dern ihre Freizeit zu verbringen. 








mid Dabei heller ins die 


„TIRIPPENZIEHER 


Von Wolfgang Freund 


Eine bessere Lehre hätte Edgar nicht 
erhalten können. 

„l m Kabel verdirbt den Charakter!“ 
war immer sein letztes Wort, wenn in 
der Leitungssitzung von den Fernspre- 
chern die Rede war. Bis zum vergan- 
genen Sonntag schien sein Standpunkt 
unumstößlich, aber dann ... 

Doch ich will’ der Reihe nach erzählen. 
Edgar ist Leiter der Sportart Motor- 
sport seines Betriebes. Mit seiner Fach- 
disziplin und ihren Leistungen konnten 
sich natürlich die Kameraden der Fach- 
disziplin Fernsprechtechnik keinesfalls 
messen. Das war jedenfalls seine Mei- 
nung, die noch durch den Mangel an 
Ausbildungsgeräten, unter dem die 
Fernsprecher zum Teil heute noch zu 
leiden haben, bestärkt wurde. 

Der Erfolg der Zusammenarbeit beider 
Fachdisziplinen bei der am Sonntag 
durchgeführten Geländefahrt kehrte 
seine bisher mitunter ironisch betonte 
Unterschätzung des Nachrichtensportes 
in vorbehaltlose Anerkennung um. Er 
hatte selbst an den Vorbereitungen 
nicht teilnehmen können und war er- 
staunt, als er am Start der.Strecke eine 
vorbildlich aufgebaute Fernsprechver- 
mittlung sah, bei der alle Leitungen 
der Streckenposten zusammenliefen. 
Als dann im Verlaufe der Veranstal- 


tung die einzelnen Meldungen eingin- 


gen und nach erfolgter Auswertung so- 
fort über die von den Kameraden der 
Lehrgruppe für Funktechnik des VEB 
„Textima“ aufgebaute Übertragungsan- 
lage bekanntgegeben werden konnten, 
siegte die Freude an dem reibungs- 
losen Ablauf über seine bisherige Ein- 
stellung. 

„Prima Arbeit“, mußte er zugeben. Die 
Kameraden hatten doch nicht umsonst 
jede Stunde der Ausbildung „graue 
Theorie“ studiert, obwohl ihnen neben 
dem Lehrmaterial und Anschauungsge- 
räten bis vor kurzem nur einige Enden 
alten Feldkabels zur Verfügung stan- 
den. Wo die Fernsprechapparate und der 
Klappenschrank hergekommen waren, 
war ihm jedoch vorerst nicht klar, zu- 
dem der Zentralvorstand die Ausliefe- 
rung — wie ihm von Eberhard, dem 
Leiter der Lehrgruppe Fernsprechtech- 
nik erklärt worden war — erst für die 
nächsten Wochen zugesagt hatte. 

Die Fahrt und die Leistungen der Ka- 
meraden seiner Fachdisziplin hielten 
Edgar aber zu sehr in Bann und ließen 
alles andere in den Hintergrund treten. 
Erst bei der Auswertung erhielt er Auf- 
klärung. 

„Ja, den Klappenschrank haben drei 
Kameraden der Signalwerkstatt der 
Reichsbahn aus alten Lagerbeständen 
hervorgekramt und instand gesetzt. Die 
Streckenfernsprecher hat uns das Fern- 
meldeamt der Deutschen Post leihweise, 
bis auf Widerruf, zur Verfügung ge- 
stellt.“ Edgar stutzte, 


„Warum seid ihr denn aber nicht schon 
eher auf den Gedanken gekommen, zur 
Post zu gehen und habt immer nur 
Theorie gepaukt?“ 

„Du kennst doch das Sprichwort, daß 
man oft vor lauter Bäumen den Wald 
nicht sieht. Außerdem bist du doch auch 
selbst nicht auf die Idee gekommen, 
obwohl wir in jeder Leitungssitzung 
über unsere Schwierigkeiten gesprochen 
haben. Aber das interessiert dich ja 
nicht, du hast ja immer nur den Motor- 
sport im Kopf.“ 

„Hatte, mein Lieber, hatte. Jedenfalls 
hat es am Sonntag prima geklappt.“ 


„Aber deine Losung, von wegen Im 


Kabel verdirbt ...“ 
„Reden wir nicht mehr davon, es wird 


und muß weiterhin so klappen, es liegt + 


doch nur an uns.“ 

Soweit die Schilderung von der Unter- 
schätzung des Nachrichtensportes durch 
einen Funktionär unserer Organisation 
und der anfänglich mangelnden Initia- 
tive einer Lehrgruppe der Fachdiszi- 
plin Fernsprechtechnik. Ein Beispiel von 
vielen. 

Nicht selten wird von Kameraden des 
Nachrichtensportes die Durchführung 
der Ausbildung unter Hinweis auf be- 
stehenden Gerätemangel für unmöglich 
gehalten, ohne daß alle Möglichkeiten 
der örtlichen Reserven-durch eine enge 
Verbindung mit den Dienststellen der 
Deutschen Post oder der Deutschen 
Reichsbahn bzw. mit der Bevölkerung 
ausgeschöpft werden. 

Oft wird auch die Fernsprechausbildung 
als eintönig und „nerventötend“ abge- 
lehnt. 

Die Ausbildung wird jedoch nur dann 
uninteressant, wenn Theorie und Praxis 


keine Einheit bilden. Dabei bieten sich ° 


besonders für die Kameraden der Fach- 


disziplinen Fernsprech- und Funktech- i 


nik zahlreiche Möglichkeiten, ihre in 
der theoretischen Ausbildung erworbe- 
nen Kenntnisse und Fähigkeiten bei der 
Unterstützung von Meisterschaften der 
GST, von Leistungsfahrten der Motor- 
sportler, aber auch bei Rennveranstal- 
tungen, Ruderregatten und Spartakia- 
den unter Beweis zu stellen. 

Welcher Nachrichtensportler wird nicht 
stolz sein, wenn er feststellt, daß sein 
Einsatz bei der nachrichtentechnischen 
Sicherung einer Rennstrecke, eines 
Sportstadions oder einer Großkund- 
gebung einen wertvollen Beitrag zum 
Erfolg der Veranstaltung darstellt. Dar- 
über hinaus wird allen Werktätigen der 
Leistungsstand unserer Lehrgruppen 
vermittelt. Sie erkennen, daß die Ka- 
meraden des Nachrichtensportes — wie 
alle Mitglieder unserer Organisation — 
ihre Kenntnisse und Fähigkeiten stän- 
dig erweitern und sich mit allen Kräf- 
ten im Kampf um die Einheit Deutsch- 
lands und um ein Leben in Frieden und 
Wohlstand einsetzen. 
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Wie leitet die Bezirksleitung Suhl 
ihre Kreisleitungen an? 


Von Rudolf Flähmig, 1. Sekretär der Bezirksleitung Suhl 


Ausgehend von dem Grundsatz, daß 
die Durchführung unserer Beschlüsse 
die allererste Pflicht und die Grundlage 
unserer Tätigkeit ist, müssen die Mit- 
arbeiter der Bezirksleitung alles tun, 
um die Grundeinheiten für die Erfül- 
lung dieser Aufgaben zu befähigen. Das 
verlangt, daß wir nicht mit administra- 
tiven Methoden arbeiten, sondern un- 
seren untergeordneten Leitungen eine 
lebendige und konkrete Anleitung 
geben. In der Auswertung der 2. Org.- 
Konferenz der Sozialistischen Einheits- 
partei Deutschlands heißt es: „Eine rich- 
tig organisierte Kontrolle der Durchfüh- 
rung sichert die Einheit zwischen Be- 


s SChluB und Durchführung. Sie ist der 


“Iauptteil der organisierten Führung 
and muß unmittelbar nach der Beschluß- 
fassung erfolgen.“: 

Lenin und Stalin haben immer wieder 
gelehrt, welche gewaltige Bedeutung 
der richtigen Organisation einer Kon- 
trolle der Durchführung von Beschlüs- 
sen zukommt. Auf dem XVII. Parteitag 
der KPdSU wies Stalin darauf hin, daß 
neun Zehntel aller Mängel in der Ar- 
beit aus einer nicht richtigen Organisie- 
rung von Kontrollen der Durchführung 
gefaßter Beschlüsse zu erklären sind. 
Man muß sagen, daß dieses Lenin- 
Stalinsche Prinzip der Organisations- 
arbeit noch immer bei der überwiegen- 
den Mehrzahl unserer Kreisleitungen, 
so in Hildburghausen und Ilmenau, 
sträflichst unterschätzt wird. Das Typi- 
sche in der Organisationsarbeit dieser 
Leitungen ist noch immer, daß sie zwar 
zahlreiche Beschlüsse ausarbeiten und 
fassen und dafür einen großen Teil 
ihrer Zeit verwenden, die Kontrolle der 
Durchführung der Beschlüsse aber ver- 
nachlässigen oder sich auf bürokrati- 


= sche Weise mit dem Einholen von In- 


formationen begnügen. Wo bereits An- 
sätze einer systematischen Durchfüh- 
rung der Kontrolle zu verzeichnen 
sind, wird dieselbe oft als eine Ange- 
legenheit der Leitung angesehen und 
die Einbeziehung der Mitglieder und 
der nichtorganisierten Werktätigen in 
der Durchführung der Beschlüsse ver- 
gessen. 

Bisher hat die Bezirksleitung Suhl nach 
der Festlegung von Beschlüssen wohl 
eine Kontrolle über die gefaßten Be- 
schlüsse vorgenommen, aber wenn wir 
es genau betrachten, so war es ein un- 
vollständiges Kontrollsystem. Es erfaßte 
nicht alle Beschlüsse, war formlos und 
erstreckte sich nur über einige Schwer- 
punkte in der Arbeit; so z.B. bei der 
Vorbereitung des 1. Mai. Hier wurde in 
den Kreisen alles aufgeboten, um den 
1.Mai würdig zu begehen. Die gefaß- 
ten Beschlüsse über die Schaffung von 
Musterbeispielen in der Durchführung 
der Meisterschaften in den Betrieben 
wurden jedoch vernachlässigt. 

Diese Beispiele sollten auf Beschluß 
der Bezirksleitung in einem Produk- 


tionsbetrieb, einem Handelsbetrieb und 
in einer Verwaltung jedes Kreises den 
Sekretären der Grundeinheiten, die von 
den Kreisleitungen hierzu eingeladen 
waren, praktisch durchgeführt werden. 
Im Anschluß sollte die Auswertung ge- 
meinsam vorgenommen werden, damit 
die Sekretäre in ihrem Betrieb nach 
diesen positiven Ergebnissen die Mei- 
sterschaften durchführen konnten. 


Damit die Beschlüsse nicht nur eine 
rein administrative Angelegenheit blei- 
ben, war es dringend notwendig, am 
Ende eines jeden Monats von der Be- 
zirksleitung einen gut entwickelten 
Plan auszuarbeiten. Dieser Plan er- 
streckt sich über einen Monat und wird 
am 1. eines jeden Monats durch die Abt. 
Org./Kader in Verbindung mit dem Se- 
kretariat aufgestellt. Er beinhaltet all 
das, was laut Beschluß der Bezirkslei- 
tung und laut Aufgabenstellung im Ar- 
beitsplan im jeweiligen Monat seine 
Realisierung finden soll. Kurzfristige 
Maßnahmen, die auf Beschluß. festge- 
halten werden, sind dabei nicht ent- 
halten. Der Plan ist folgendermaßen 
aufgegliedert: 


1. Der Verantwortliche für die Durch- 
führung des Beschlusses; 


2. der Endtermin; 
3. der Zwischenbericht; 


4. ob die Kontrolle im neuen Monat wie- 
der im Plan aufgenommen werden 
muß; 


5.Inhalt des Beschlusses in Kurzform 
(z, B. Kreisaktivtagung); 


6. auszuführende Kontrolltätigkeit (z. B. 
Berichterstattung vor dem Sekreta- 
riat, Auswertung im Sekretariat, In- 
strukteureinsätze, Teilnahme an Ver- 
anstaltungen der Kreisleitungen 
usw.); 


7. Realisierungsvermerke. 


Besondere Beachtung hierbei schenkt 
die Bezirksleitung Suhl der Bericht- 
erstattung von Funktionären aus den 
Grundeinheiten. So waren in den letzten 
Wochen vor dem Sekretariat zur Be- 
richterstattung der Sekretär der LPG 
Berkach, der Fahrlehrer des Stützpunk- 
tes in der Kettenfabrik Barchfeld, der 
Sekretär der Grundeinheit vom VEB 
Simson Suhl sowie des Thälmann-Kom- 
binates Suhl, ehrenamtliche Helfer des 
Ausbildungsaktivs und technische Lei- 
ter der Stützpunkte. Dies aber genügt 
nicht, sondern wir wollen gleichzeitig 
auch die Meinung der Kameraden aus 
den Lehrgruppen und Sportarten hören 
oder die Meinung der Kameraden über 
die Unterstützung der Kreisleitung 
gegenüber den Grundeinheiten. Daher 
hat ein Kamerad aus einer dieser an- 
geführten Einheiten mit dem Bericht- 
erstattenden an der Sekretariatssitzung 
teilgenommen. 


Wenn erforderlich, wird der Sekretär 
der Betriebsparteiorganisation der SED 
des entsprechenden Betriebes gebeten, 
an der Berichterstattung teilzunehmen. 
Unabhängig davon nehmen die Funk- 
tionäre der Grundeinheiten nicht allein 
an der Berichterstattung teil, sondern 
die Funktionäre der entsprechenden 
Fachrichtung aus der Kreisleitung wer- 
den hinzugezogen. 


Instrukteureinsätze und Berichterstat- 
tungen sind dabei nicht voneinander zu 
trennen. Bei der Berichterstattung 
wünscht das Sekretariat keine losgelöste 
Aufzählung von erledigten Arbeiten, 
sondern der Berichterstattende be- 
kommt Punkte mitgeteilt, die sich auf 
die Beschlüsse der Bezirksleitung und 
deren Auswirkung konzentrieren. Z.B. 
hat die Grundeinheit Westglas Stützer- 
bach einen Bericht über die Durchfüh- 
rung und den Stand des Wettbewerbes 
im Sekretariat der Bezirksleitung zu 
geben, der sich auf folgende Punkte er- 
streckt: 


a) Wie wurde der Wettbewerb in der 
Grundeinheit popularisiert, und welches 
Interesse zeigen die Kameraden gegen- 
über dem laufenden Wettbewerb (Ver- 
pflichtungserklärungen)? 


b) Wie ist die Anleitung der Kreis- und 
Bezirksleitung in den Fragen des Wett- 
bewerbes? 


c) Hat sich durch den Wettbewerb die 
Beteiligung der Kameraden an der Aus- 
bildung gehoben? 


d) Steht die Grundeinheit mit einer an- 
deren im Wettbewerb; wie ist die 
gegenseitige Unterstützung und welche 
Erfolge wurden dabei erzielt? 


Dieser Bericht ist vier Tage vorher allen 
Sekretariatsmitgliedern schriftlich ein- 
zureichen, damit sich die Kameraden 
Sekretariatsmitglieder über den Bericht 
informieren können. Die Vorbereitung 
zur Berichterstattung wird von einem 
verantwortlichen Funktionär der Be- 
zirksleitung bzw. der Kreisleitung vor- 
genommen, der auch die jeweilige Be- 
schlußvorlage erarbeitet und im Sekre- 
tariat begründet. Damit wird erreicht, 
daß das Sekretariat bei der Formulie- 
rung der Beschlüsse konkrete und der 
Situation entsprechende Aufgaben stellt 
und dem jeweiligen Berichterstattenden 
neue Anleitung für seine weitere Arbeit 
gibt. 

Eines der wesentlichsten Hilfsmittel zur 
Kontrolle der Durchführung der gefaß- 
ten Beschlüsse ist die Information 
innerhalb unserer Gesellschaft für Sport 
und Technik. Eine Anzahl der Leitun- 
gen im Bezirk ist sich jedoch über die 
Bedeutung und die Aufgabe der Infor- 
mationen noch nicht im klaren und hat 
noch nicht erkannt, daß eine genaue, 
rasche Information nicht nur für die 
übergeordnete Leitung, sondern auch 
für die Verbesserung ihrer eigenen Ar- 
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beit unerläßlich ist. Das heißt also, daß 
die Gesellschaft ihre Aufgaben nur dann 
verwirklichen kann, wenn sie genau und 
schnell über alles informiert wird. 


Die Kreisleitungen Ilmenau, Suhl 
und Hildburghausen reagieren in kei- 
ner Weise selbständig, sondern glauben, 
daß mit der Information am Fälligkeits- 
tage alles abgetan ist. Zum anderen ist 
dabei zu erkennen, daß die Information 
nicht ernst genug genommen wird und 
dadurch die Sorglosigkeit und Gleich- 
gültigkeit bei den verantwortlichen 
Funktionären der untergeordneten Lei- 
tungen zum Ausdruck kommt. Einer der 
ernsthaftesten und auch gefährlichsten 
Mängel der Informationsberichterstat- 
tung dieser angeführten Kreise ist die 
noch stark vertretene Schönfärberei. Im 
Kreise Schmalkalden und auch in den 
vorher aufgeführten Kreisen sind noch 
Auffassungen vorhanden, daß unbe- 
dingt nur das Positive in der Infor- 
mationsberichterstattung zum Ausdruck 
kommen muß, denn die Bezirksleitung 
bzw. die übergeordneten Leitungen 
könnten eventuell über die negativen 
Erscheinungen erstaunt sein. Diese 
Funktionäre berücksichtigen also in kei- 
ner Weise, daß die übergeordneten Lei- 
tungen nur aus der tatsächlichen Schil- 
derung der jeweiligen Situation die 
richtigen Schlußfolgerungen ziehen und 
Beschlüsse fassen können. 


Solche Informationen helfen uns nicht. 
Sie decken den Gegner, machen uns 
kampfunfähig und blind vor der tat- 
sächlichen, ungefärbten Situation im 
Kreis und im Bezirk. Die einzige wert- 
volle Stütze der Information sind die 
Berichte der Grundeinheiten. Sie schil- 
dern die Lage, wie sie wirklich ist, 
nüchtern und konkret. Diese Berichter- 
stattungen helfen uns und geben uns 
Hinweise zur Verbesserung der Arbeit 
im Kreis und im Bezirk. 


In diesem Zusammenhang ist eine in- 
tensive Auswertung der Berichte unbe- 
dingt erforderlich, sie ermöglicht uns 
die Durchführung der Kontrolle der 
Beschlüsse und das Einleiten der erfor- 
derlichen Maßnahmen. Eine gute Be- 
richterstattung und eine gründliche Aus- 
wertung der Protokolle und Berichte ist 
die Voraussetzung für die Lösung die- 
ser Aufgaben. Aus diesen angeführten 
Beispielen der Kontrolle der Durch- 
führung von gefaßten Beschlüssen er- 
gibt sich unmittelbar die weitere Anlei- 
tung. Es ist jedoch nicht allein damit 
abgetan, die Kontrolle der Beschlüsse 
zu garantieren, sondern der Ausgangs- 
punkt ist die jeweilige konkrete Anlei- 
tung und damit die Beschlußfassung für 
die weitere Arbeit selbst. Es muß Prin- 
zip einer jeden Leitung sein, durch die 
Beschlußfassung mit einem Minimum 
an Arbeitsaufwand ein Maximum von 
Erfolgen zu erzielen. 


Im Bezirk Suhl wurde z.B. diese Me- 
thode in der Frage der Beitragskassie- 
rung angewandt. Im Beschluß wurde 
festgehalten, eine hundertprozentige Bei- 
tragsabrechnung im Bezirk zu gewähr- 
leisten. Dieser Beschluß wurde allen 
Kreisen in der Auswertung der Tagung 
der Bezirkssekretäre beim Zentralvor- 
stand erläutert. Sie wurden darauf auf- 
merksam gemacht, daß vor jeder prak- 
tischen Ausbildung die Mitgliedsbücher 


16 


auf das richtige Kleben der Beitrags- 
marken zu kontrollieren sind und nur 
der Kamerad an der Ausbildung teil- 
nehmen kann, der seinen Pflichten als 
Mitglied der GST in der Beitragskas- 
sierung nachkommt. Dabei werden 
gleichzeitig Beitragsmarken mit zur 
Ausbildung genommen, um den Säumi- 
gen die Gelegenheit zum Kleben der 
Beitragsmarken zu geben. Unabhängig 
davon ist im Gruppenbuch über die 
Entrichtung der Beitragsmarken eines 
jeden einzelnen ein Vermerk nach den 
Richtlinien des Zentralvorstandes zu 
führen. Gleichzeitig hat der Lehrgrup- 
penleiter einen Kameraden aus seiner 
Lehrgruppe zu benennen, der ihm für 
die laufende Beitragskassierung verant- 
wortlich zeichnet. Wichtig für die ord- 
nungsgemäße Entrichtung der Beitrags- 
sätze ist, daß sich die Grundeinheiten 
über den tatsächlichen Verdienst der 
einzelnen Kameraden im Lohnbüro mo- 
natlich unterrichten. Dadurch wird eine 
reale Beitragskassierung gewährleistet. 
Besonders günstig hat sich der Wett- 
bewerb in der Beitragskassierung der 
Kreisleitungen und Grundeinheiten, der 
auf Hinweis der Bezirksleitung gestar- 
tet wurde, ausgewirkt. Weiterhin wur- 
den die Betriebsleiter und Sekretäre 
der SED in den Betrieben, in denen die 
Grundeinheiten eine mangelhafte Aus- 
bildung durchführten und die Beitrags- 
kassierung ungenügend ist, gebeten, 
diese Übelstände mithelfend zu besei- 
tigen. Der Erfolg war in absehbarer Zeit 
ebenfalls zu verspüren. So konnten die 
Kreise Sonneberg und Bad Salzungen 
eine Beteiligung an der Ausbildung 
von 86 bis 90 Prozent erreichen, und in 
demselben Verhältnis steht auch die 
Abrechnung der Beiträge im Kreis. 
Im Kreisgebiet Hildburghausen ist da- 
gegen der Beschluß der Bezirksleitung 
nicht ausgewertet worden und damit ein 
niedriger Stand in der Beitragskassie- 
rung und der Ausbildung zu verzeich- 
nen. Das zeugt einmal davon, daß die 
Tagung der Sekretäre im Bezirksmaß- 
stab im Kreis Hildburghausen nicht aus- 
gewertet wurde, und zum anderen 
kommt eine Mißachtung des Bezirks- 
sekretariats in der Beschlußfassung und 
eine Überheblichkeit der Funktionäre 
zum Ausdruck. 


Besonders die Kreise Ilmenau und 
Hildburghausen geben uns im Bezirk 
ein Beispiel einer Unterschätzung der 
Rolle des Bezirkssekretariats bei der 
Berichterstattung, indem die Sekretäre 
nicht zur Berichterstattung erschienen 
und dadurch vollkommen verkennen, 
daß den Kreisen durch die Berichter- 
stattung in der weiteren Arbeit und der 
Erfüllung ihrer Aufgaben von der Be- 
zirksleitung geholfen werden soll. 


Ein wesentlicher Beschluß, der von der 
Bezirksleitung zur Verbesserung der 
politischen Arbeit gefaßt wurde, be- 
sagt, daß in allen Grundeinheiten und 
Kreisleitungen sowie im Bezirksmaß- 
stab öffentliche Vortragsreihen durch- 
zuführen sind, in denen Veteranen der 
Arbeiterbewegung von ihrer Arbeit in 
der Illegalität zu den Mitgliedern und 
nichtorganisierten Werktätigen spre- 
chen. Dieser Beschluß ist gleichzeitig 
ein Bestandteil unseres z. Z. laufenden 
Wettbewerbes. Ausgehend von der Se- 
kretärbesprechung wurde dieser Be- 


schluß gefaßt und in der Auswertung 
der Tagung der Bezirkssekretäre im 
Zentralvorstand mit den Sekretären der 
Kreise durchgesprochen. 


Und hier möchte ich besonders ein 
Mittel der operativen Anleitung erwäh- 
nen. Die Tagungen der Bezirkssekre- 
täre im Zentralvorstand werden im Be- 
zirksmaßstab zuerst im Sekretariat aus- 
gewertet und dann intensiv mit den 
Mitarbeitern des gesamten Hauses in 
Arbeitsbesprechungen durchgesprochen. 
Gleichzeitig wird die Tagung mit den 
Sekretären der Kreise an Hand von vor- 
hergegangenen Instrukteureinsätzen und 
Berichterstattungen der Kreissekretäre 
und Funktionäre aus den Grundeinhei- 
ten vor dem Bezirkssekretariat vorbe- 
reitet. Bei dieser Tagung ist der ge- 
samte Ausgangspunkt der Anleitung die 
Tagung im Zentralvorstand. Ungeachtet 
dessen wird zur Unterstützung der 
Kreisleitungen durch die Bezirksleitung, 
d.h. also durch die verantwortlichen 
Kameraden der einzelnen Fachrichtun- 
gen, ein breiter Kreis von Funktionä- 
ren aus den Grundeinheiten, z.B. aus 
Hochschulen, Oberschulen und Berufs- 
schulen, Großbetrieben, Stützpunkten 
usw., zu Arbeitstagungen zusammenge- 
faßt und die Linie des Zentralvorstan- 
des über die Bezirksleitung direkt in 
die Grundeinheiten getragen. Dadurch 
erreichen wir im allgemeinen eine enge 
Verbindung mit den jeweiligen Grund- 
einheiten selbst, und darüber hinaus 
werden alle Kameraden in den Grund- 
einheiten schneller über Maßnahmen 
und über die Durchführung der gesam- 
ten Arbeit unterrichtet. 


Ich möchte in diesem Zusammenhang 
noch eine Frage über die Durchfüh- 
rung des Wettbewerbes anführen. Die 
Erfahrungen des Wettbewerbes im ver- 
gangenen Jahr zeigten uns mit krasser 
Deutlichkeit, daß zwar der Wettbewerb 
Erfolge gebracht hat, aber die Führung 
überwiegend Sache der Leitung war. 
Es kann gesagt werden, daß der Wett- 
bewerb nicht bis zu den Kameraden 
der Grundeinheiten getragen wurde. 
Schlußfolgernd aus diesen Fehlern 
wurde nach Bekanntwerden des neuen 
Wettbewerbes eine Arbeitsbesprechung 
in allen Abteilungen der Bezirksleitung 
durchgeführt. Die wertvollen Hinweise 
der Kameraden, wie z.B. feierliche Er- 
öffnung des Wettbewerbes, angefangen 
von der Bezirksleitung bis zu den 
Grundeinheiten, wurden im Sekretariat 
ausgewertet. 


Im Anschluß daran wurden diese 
Punkte mit den Sekretären der Kreise 
an Hand der Arbeitsbesprechung im 
Zentralvorstand durchgearbeitet und bis 
ins Detail hinein erläutert, wie wir den 
größtmöglichen Erfolg schon zu Beginn 
des Wettbewerbes erreichen können. 
Ich denke dabei an die kulturelle Un- 
terstützung, Hinzuziehung von Vertre- 
tern der Parteien, des Staatsapparates 
und der Massenorganisationen und brei- 
teste Entfaltung der Verpflichtungsbe- 
wegung. Besonders ist dabei zu berück- 
sichtigen, zu diesen Veranstaltungen 
schon mit konkreten Verpflichtungen 
aufzuwarten. Hiermit erreichten wir, 
daß die Fehler des Vorjahres sich in 
diesem Wettbewerb nicht wiederholten, 
sondern daß alle Kameraden, und dar- 
über hinaus auch nichtorganisierte Werk- 
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tätige, über unseren Wettbewerb unter- 
richtet sind und zur Mitarbeit angeregt 
wurden. 


Besonders wesentlich erscheint es mir, 
die Frage aufzuwerfen, welche Pro- 
bleme sich beim Anleiten der Kreis- 
leitungen ergeben und wie wir diesel- 
ben überwunden haben. Nach der Re- 
organisierung der Kreisleitungen wur- 
den die Sekretäre angeleitet, sich auf 
allen Gebieten eine Vielzahl qualifi- 
zierter, gutarbeitender ehrenamtlicher 
Helfer zu schaffen, die die Kreisleitun- 
gen befähigen, die großen, vielfältigen 
Aufgaben zu lösen. 


Die Kreisleitungen Schmalkalden, Mei- 
ningen und Neuhaus haben es aber nicht 
verstanden, sich ein starkes ehrenamt- 
liches Kollektiv zu schaffen, um mit die- 
sem gemeinsam die Aufgaben zu lösen. 
Es waren entweder nach ihren Angaben 
keine Kader vorhanden, oder wiederum 
welche, die die notwendigen Fähigkei- 
ten zwar besitzen, aber mit mehreren 
Funktionen betraut waren, so daß sie es 
ablehnten, in der GST ehrenamtlich zu 
arbeiten. Die Bezirksleitung löste diese 
Probleme, indem sie einmal mit ver- 
antwortlichen Stellen Aussprachen her- 
beiführte, die dazu dienten, Menschen 
kennenzulernen, die über ein Maximum 
an Wissen verfügen, wie Ingenieure, 
Propagandisten, Finanzbearbeiter usw. 
Diese wurden dann in persönlichen Ge- 
sprächen darum gebeten, ihre Kennt- 
nisse und Fähigkeiten der GST zu ver- 
mitteln. Nach ihrem Einverständnis 
wurde ihnen ein Auftrag zur Mitarbeit 
in der GST erteilt. Im anderen Falle 
wurden die sogenannten Multifunktio- 
näre von einigen ihrer Funktionen ent- 
bunden und — nachdem ihr Einver- 
ständnis vorlag — ebenfalls zur Mitar- 
beit in der GST beauftragt. Dadurch 
war es möglich, daß jetzt alle Kreis- 
leitungen über Ausbildungsaktivs, Re- 
visionskommissionen und Kaderkom- 
missionen und zu einem überwiegen- 
den Teil auch über Agitatoren-Kollek- 
tivs verfügen. 

Ein weiteres Beispiel ist die Mitarbeit 
von Funktionären in den Stützpunkten 
der Kreise, um laufend eine gute War- 
tung und Pflege der Ausbildungsgeräte 
und vor allem eine gute, präzise Aus- 
bildung zu gewährleisten. Dazu wurde 
den Kreisen der Hinweis gegeben, sich 
auf Kameraden zu stützen, die die Ar- 
beit an den Stützpunkten forcieren. 
Auch in dieser Beziehung konnten an- 
fangs keine nennenswerten Erfolge er- 
zielt werden, so daß erst durch die 
Funktionäre der Bezirksleitung in Ver- 
bindung mit den Kameraden der Kreise 
alle Betriebe, die an der Arbeit des 
Stützpunktes teilnehmen, zu einer Aus- 
sprache gebeten wurden, auf der er- 
reicht wurde, daß gemeinsam eine Kraft 
bezahlt werden kann. 


Weiterhin traten Schwierigkeiten bei 
der Aufstellung der Lehrgruppen nach 
der Reorganisation auf. Die Bezirks- 
leitung bildete Instrukteur-Komplex- 
Brigaden entsprechend der ländlichen 
oder industriellen Struktur eines Krei- 
ses bzw. eines Großbetriebes. Diese 
Brigaden leiteten genau nach dem Ar- 
beitsablauf und den einzelnen Schich- 
ten die Bildung der Lehrgruppen an 
und sicherten damit gleichzeitig die 
weitere Ausbildung. 


Die Kontrolle „von oben“ ist eine der 
wichtigsten Maßnahmen der Prüfung 
von Menschen und der Durchführung 
von Aufträgen. Aber die Kontrolle „von 
oben“, so lehrt uns Stalin, ist bei wei- 
tem nicht ausreichend. Die Führer 
sehen die Dinge und Menschen von 
einer Seite, „von oben“, und ihr Ge- 
sichtsfeld ist mehr oder weniger be- 
grenzt. Folglich muß man die Kontrolle 
„von oben“ durch die Kontrolle „von 
unten“ ergänzen, bei der die Massen, 


Auf der Titelseite unserer Zeitschrift Nr. 


die Geführten, die Führer kontrollieren, 
deren Fehler aufzeigen und Wege zu 
deren Beseitigung weisen. 

Wenn wir in Zukunft verstehen, diese 
Hinweise in die Tat umzusetzen, dann 
werden wir unsere Organisation festi- 
gen, unsere gesamte Arbeit innerhalb 
unserer Organisation verbessern und 
damit die uns gestellten Aufgaben bei 
der Vermittlung von technischen und 
sportlichen Kenntnissen an unsere 
Werktätigen erfolgreich lösen. 


9/53 veröffentlichten wir den Entwurf 


für das Leistungsabzeichen der Flugmodellbauer. Daraufhin bekamen wir eine 
Zuschrift der Kameraden aus der Zentralen Flügmodellbauwerkstatt aus Bran- 
denburg. Sie schreiben uns: „Wir sind der Meinung, daß man sich hätte ruhig 
ein wenig mehr Gedanken machen können. Das Abzeichen sieht aus wie ein 
großer Teil anderer Abzeichen und kann uns auf keinen Fall gefallen. Wir sind 
der Meinung, daß man verschiedene Entwürfe vorher hätte veröffentlichen müs- 
sen.“ Dazu schickten uns die Kameraden einen Entwurf, wie sie sich ihr Lei- 
stungsabzeichen vorstellen, und man kann sagen, daß sie sich sehr viel Mühe 


damit gegeben haben. 


Ebenso steht es wohl mit dem Leistungsabzeichen für die Motorsportler, das 
wir auf der Titelseite unserer Zeitschrift Nr. 10/53 veröffentlichten. Heute möch- 
ten wir auch die Reitsportler mit ihrem Leistungsabzeichen bekannt machen. 
Alle Abzeichen sollen in 3 Stufen verliehen werden, A, B und C. 


. Da es sich herausgestellt hat, daß die veröffentlichten Entwürfe noch nicht den 
Wünschen unserer Kameraden entsprechen, hat das Sekretariat des Zentral- 
vorstands beschlossen, die Mitglieder unserer Organisation zu bitten, an der 
Entwicklung der Abzeichen mitzuarbeiten. Deshalb ergeht an alle Mitglieder 
unserer Organisation, aber auch an alle Werktätigen unserer Republik, der 
Aufruf: Sendet eure Vorschläge an den Zentralvorstand ein! Die Entwürfe, die 
für die Gestaltung unserer Leistungsabzeichen verwendet werden, werden mit 
einer Prämie ausgezeichnet. Für den besten. Entwurf in.den Sportarten Flug- 
modellbau, Motorsport, Funken, Reiten und Sportschießen sind je 150,- DM zu 
gewinnen, Für den zweitbesten und drittbesten Entwurf für jedes Abzeichen 
sind 100,- bzw. 50,- DM ausgesetzt. Wir hoffen, daß recht viele Kameraden 
Sich an der Gestaltung unserer Leistungsabzeichen beteiligen. Dabei kommt 
es mehr auf die Idee an, als auf mustergültig ausgemalte Vorlagen. 


-Alle Einsendungen zu diesem Wettbewerb sind zu richten an die Redaktion 
Sport und Technik, Halle a. d. Saale, Stalinallee ELIA ETA 


Um die Produktion und die Verleihung der Abzeichen nicht allzusehr zu ver- 
zögern, werden unsere Kameraden gebeten, ihre Vorschläge schnellstens ein- 
zusenden. Der letzte Finsendetermin ist aner der 15. August 1953 ; 
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Unsere 


yose Im sS 


9. Augustin 


In diesem Jahr werden die ersten Meisterschaften der Gesellschaft für Sport und Technik im 
Seesport in der Deutschen Demokratischen Republik durchgeführt. 

Diese Meisterschaften sollen unter Beweis stellen, daß in den Reihen unserer Gesellschaft 
Tausende von Patrioten erzogen werden, die sich ein hohes Maß an sportlichen Kenntnissen 


in den Lehrgruppen erarbeitet haben. 


Die Meisterschaften haben die Aufgabe, den Leistungsstand der Lehrgruppen zu ermitteln 
und durch die erzielten Erfolge neue Mitglieder für die Arbeit in den Lehrgruppen Seesport 
zu begeistern. Dabei legen die Meisterschaften den breiten Schichten der Bevölkerung Zeugnis 
ab von der vielseitigen und interessanten Arbeit in der GST. 


Es . war erforderlich, grundlegende 
Richtlinien zu erarbeiten. In Zusam- 
menarbeit mit den Bezirksleitungen Ro- 
stock, Schwerin, Halle und anderen so- 
wie den Seesportschulen wurden die 
Erfahrungen und Gedanken dieser Be- 
zirke, die diese in ihrer Ausbildungs- 
arbeit gesammelt hatten, ausgewertet 
und die Richtlinien für unsere Meister- 
schaften erarbeitet. 
In der Erkenntnis, daß die Meister- 
schaften ein entscheidender Hebel zur 
Verbesserung der Ausbildung darstell- 
ten, gingen die Funktionäre und Mit- 
glieder der Gesellschaft für Sport und 
Technik an die Erfüllung der ihnen ge- 
stellten Aufgaben. Einen entscheiden- 
den Beitrag zur Lösung dieser Aufgabe 
nahm hierbei der Wettbewerb ein. In 
den Lehrgruppen, Kreisen, Bezirken, in 
denen dieser Wettbewerb in breitestem 
Maße in Verbindung mit den Meister- 
schaften popularisiert und von den Mit- 
gliedern und Angehörigen unserer VEB, 
LPG, Schulen und Verwaltungen in die 
Tat umgesetzt wurde, indem unterein- 
ander Wettbewerbe über die Erfüllung 
der Lehrpläne über höchste und regel- 
mäßige Beteiligung der Mitglieder an 
der Ausbildung abgeschlossen wurden 
und eine systematische Lehr- und Lern- 
arbeit vorhanden war, blieben die Er- 
folge bei den Meisterschaften nicht aus. 
Die vom Kreis Eisleben und Mansfeld- 
' kombinat „Wilhelm Pieck“ durchgeführ- 
ten Meisterschaften in Seeburg wurden 
zu einem großen Erfolg. Nach Abschluß 


Schnell und fachmännisch muß so ein Knoten gesteckt wer- 
den. Die Meisterschaften wurden auch für die Seesportler zu 





der regulären Wettkämpfe wurden die 
anwesenden Zuschauer sowie Kamera- 
den, die sich auf einem Lehrgang in 
Seeburg befanden, aufgefordert, an den 
Rahmenwettkämpfen und am Kutter- 
rees teilzunehmen. Hier zeigte es sich, 
daß die Zuschauer der Gemeinde See- 
burg im Kutterrees die schnellste Zeit 
des Tages erreichten. Ihre beste Lei- 
stung für die '1000 m in 4:59,2 Minuten 
ist eine der besten Zeiten, die in den 
Kreisen überhaupt erzielt wurden. 


Das Bedeutungsvolle an dieser Tatsache 
ist jedoch, daß dieser Sieg von Werk- 
tätigen errungen wurde, die — abge- 
sehen von einigen früheren Kenntnissen 
im Bootsdienst — direkt von ihrer Ar- 
beitsstelle des VEG in den Wettkampf 
gingen. 

Nach dem Kutterrennen erklärte sich 
ein großer Teil der Jugendlichen bereit, 
der GST beizutreten. Die noch am sel- 
ben Abend durchgeführte Gründungs- 
versammlung, die in Verbindung mit 
der Auszeichnung erfolgte, war somit 
ein Beweis der Anteilnahme der Bevöl- 
kerung an der Arbeit der GST. 


Trotzdem die einzelnen Mannschaften 
nach den Kreismeisterschaften ihr Ni- 
veau durch intensives Training ver- 
bessert haben, zeigte sich doch, daß ge- 
rade im Winken, Morsen und Spleißen 
Schwächen bei den Kameraden auftra- 
ten. 


Wenn wir die Erfahrungen und Schluß- 
folgerungen aus den Kreis- und Be- 


zirksmeisterschaften ziehen und sie er- 
folgreich bei der Vorbereitung und 
Durchführung der Meisterschaften imRe- 
publikmaßstab anwenden, so müssen 
diese zu einem vollen Erfolg werden. 
Zur gleichen Zeit, wo sich die friedlie- 
bende Jugend der Welt zu den IV. Welt- 
festspielen der Jugend und Studenten 
für Frieden und Freundschaft in Buka- 
rest trifft, wird der Höhepunkt unserer 
Ausbildung, der 7. August, der Grün- 
dungstag der Gesellschaft für Sport und ° 
Technik, den Auftakt zu den Meister- 
schaften im Seesport darstellen. 


An den Meisterschaften nehmen die in 
den Bezirken ermittelten Mannschafts- 
und Einzelmeister teil. 


In den Richtlinien war vorgesehen, nur 
4 Mannschaftsmeister zu delegieren. Die 
Erfahrungen der Kreis- und Bezirks- 
meisterschaften lehrten, daß auch in 
den seemännisch-praktischen Arbeiten 
der Mannschaftsmeister delegiert wer- 
den muß. 


Demnach werden in folgenden Diszipli- 
nen Mannschaftsmeister ermittelt: 
1.im Kutterrudern, 

2.im Kuttersegeln, 

3.im Hindernislauf, 

4.im Winken und Morsen, 


5.in den seemännisch-praktischen Ar- 
beiten. 


In den Disziplinen Winken und Morsen, 
seemännisch-praktische Arbeiten, Dingi- 
Segeln, Dingi-Rudern und Dingi-Wrik- 
ken werden Einzelmeisterschaften aus- 
getragen. Der Schwerpunkt der Meister- 
schaften jedoch liegt in der Ermittlung 
des Gesamtmeisters, d. h. der Mann- 
schaft, die in allen Fachdisziplinen im 
Durchschnitt die höchste Punktzahl der 
Bewertung erreicht. 

Entsprechend dieser Aufstellung ent- 
sendet jeder Bezirk zu den Meister- 
schaften die fünf ermittelten Mann- 
schaftsmeister. Ist eine Mannschaft des 
Bezirkes Meister in mehreren Diszipli- 


„Hohl weg“, in so einem Kutterrees ist es nicht so einfach, 
den Sieg zu erringen. Kraft, Ausdauer und Geschicklichkeit 
gehören dazu, um den Kutter durch die Ziellinie zu bringen. 
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nen, so hat die Bezirksleitung die Mög- 
lichkeit, die jeweils zweitbeste Mann- 
schaft zu delegieren, um entsprechend 
den anderen Bezirken nicht benachtei- 
ligt zu sein und ebenfalls fünf Mann- 
schaften zu stellen. Jede Mannschaft 
besteht laut Richtlinien aus 15 Kame- 
raden. Die Einzelmeister, sofern sie 
nicht in der Mannschaft enthalten sind, 
werden zusätzlich zu den Meisterschaf- 
ten delegiert. Sie werden besonders in 
einer Vorschlagsliste geführt. 

Die Auswertung der Kreis- und Be- 
zirksmeisterschaften ergab, daß ent- 
sprechend der Vielzahl der teilnehmen- 
den Mannschaften eine Abänderung in 
verschiedenen Disziplinen notwendig 
wird. 

1. Im Kuttersegeln: 

Um eine einwandfreie Ermittlung der 
besten Mannschaft im Segeln zu erhal- 
ten, wird die Segelregatta nach den 
internationalen Regattabestimmungen 
durchgeführt. Die Regattastrecke ist 
entsprechend den Verhältnissen des Ge- 
wässers festgelegt. 

2. Im Hindernislauf: 

Der Hindernislauf ` geht über eine 
Strecke von 150 m. Um den Hindernis- 
lauf zu einem Wettkampf zu gestalten, 
werden 4 Bahnen nebeneinandergelegt, 
die durch eine gespannte Leine getrennt 
sind. 

3.Im Winken und Morsen: 

Die Disziplin Winken und Morsen er- 
folgt in der Durchgabe eines Spruches 
durch die Linie. Es stehen vor Ab- 
gabe des Spruches die Mannschaften in 
einer Reihe hintereinander in einem 
Abstand von 10 m. Der Klartext enthält 
beim Winken 50 Buchstaben und beim 
Morsen 30 Buchstaben. Der Durch- 
schnitt beider Disziplinen ergibt den 
Meister. 

4.In den seemännisch-praktischen Ar- 
beiten: Hierbei kommen nachstehende 
Arbeiten zur Wertung: 

A.im Knoten: Achtknoten, Kreuzkno- 
ten, Slipstek, Schotstek einfach, Schot- 
stek doppelt, Pahlstek einfach, Rund- 
törn mit zwei halben Schlägen, Stopper- 
stek, Lange Trompete. 

B. Arbeiten mit Leinen: Zimmermanns- 
stek mit Kopfschlag, Belegen an Ring 
mit Rohringstek, Belegen an einfachen 
Poller mit Webeleinstek, Belegen an 
doppelten Poller in 8-Form mit Kopf- 
schlag, Belegen an Klampe. ı 
C. Seemännische Handarbeiten: 
spleiß und genähte Takeling. 
Um entsprechend der Vielzahl der 
Mannschaften einen reibungslosen Ab- 
lauf zu gewährleisten, untergliedern 
sich die Meisterschaften in Vorentschei- 
dungen und Endkämpfe. Zu den Vor- 
entscheidungen starten alle 80 Mann- 
schaften der Bezirke, die nach einem 
genauen Ablaufplan an allen zur Aus- 
tragung gelangenden Disziplinen teil- 
nehmen. 

Die Mannschaften der Bezirke werden 
in 5 Gruppen je 16 Mannschaften unter- 
teilt. Das bedeutet also, daß in je einer 
Gruppe die Mannschaftsmeister im 
Kutterrudern, Kuttersegeln, Winken 
und Morsen und seemännisch-prakti- 
schen Arbeiten zusammengefaßt sind. 
Diese 5 Gruppen, von denen je eine 
Mannschaft der Bezirke vertreten ist, er- 
mitteln in den Vorentscheidungen in 
allen Disziplinen ihren Gruvpensieger. 
Es qualifizieren sich in den Vorentschei- 
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dungen für die Endkämpfe in der 

Gruppe: 

1.im Kutterrudern die 3 besten Mann- 
schaften der Gruppe, 

2.im Kuttersegeln die 3 besten Mann- 
schaften der Gruppe, 

3.im Hindernislauf die 2 besten Mann- 
schaften der Gruppe, 

4.im Winken und Morsen die beste 
Mannschaft der Gruppe, 

5.in den seemännisch-praktischen Ar- 
beiten die beste Mannschaft der 
Gruppe. 

An den Endkämpfen starten ebenfalls 

die Mannschaften des Segelschulschiffes 

„Wilhelm Pieck“ und der Seesportschu- 

len. 

Die Gästemannschaften nehmen an al- 

len Disziplinen in den Endläufen teil, 

wogegen die Gruppensieger nur noch in 

den entsprechenden Disziplinen teil- 

nehmen, in denen sie als Sieger her- 

vorgegangen sind. 

Während die Meisterschaften zur Aus- 

tragung gelangen, ist im Gewerk- 

schaftshaus eine Ausstellung eröffnet, 

die allen Kameraden und der Bevölke- 

rung einen Einblick gibt in die viel- 

seitige und interessante Arbeit der Ge- 

sellschaft für Sport und Technik auf 

dem Gebiete des Seesports. 

In allen Filmtheatern Stralsunds wer- 


den an den Tagen der Meisterschaften 
Filmveranstaltungen laufen, in denen 
Filme wie „Junge Matrosen“, „Die letzte 
Heuer“ usw. aufgeführt werden. Gleich- 
zeitig soll bis zu diesem Zeitpunkt der 
neue Farbfilm vom Segelschulschiff 
„Wilhelm Pieck“ fertiggestellt werden 
und zur Uraufführung gelangen. In 
Verbindung mit den Kulturgruppen der 
FDJ, den Parteien und Massenorgani- 
sationen werden wir die Meisterschaf- 
ten zu einem Volksfest gestalten. Das 
Segelschulschiff „Wilhelm Pieck“, der 
Schullogger „Neues Deutschland“ und 
die Schuljachten der Gesellschaft für 
Sport und Technik werden den Meister- 
schaften ein besonderes Gepräge geben. 
Der Bevölkerung und den Kameraden 
der Gesellschaft für Sport und Technik 
wird die Möglichkeit gegeben, durch 
Besichtigungen dieser Schiffe einen Ein- 
blick in das Bordleben zu bekommen. 
Wenn wir mit großem Elan und neuem 
Schwung an die Erfüllung der vor uns 
stehenden Aufgaben gehen, wenn wir 
in den Betrieben jetzt schon unsere 
Meisterschaften der GST im Seesport 
agitatorisch vorbereiten, freiwillige Pro- 
duktionstaten und Spendensammlungen 
durchführen, dann werden und müssen 
die Meisterschaften zum vollen Erfolg 
werden. Abt. Seesport im ZV der GST 


Der Seesport auf dem Gebiet 
der Fachdisziplin Schiffsmaschinentechnik 


Von Hans Lierke, Abt. Seesport im ZV der GST 


In der Gesellschaft für Sport und Tech- 
nik wird die Ausbildung nicht nur auf 
seemännisch-navigatorischen, sondern 
auch auf seemännisch-technischen Ge- 
bieten organisiert und betrieben. In 
diesem Artikel soll auf die schiffs- 
maschinentechnische Ausbildung in der 
Gesellschaft für Sport und Technik ein- 
gegangen werden. In diesem Zweig der 
Ausbildung stehen wir noch am Anfang 
unserer Arbeit. Gegenwärtig wird die 
Ausbildung in Schiffsmaschinentechnik 
auf der zentralen Seesportschule in 
Rechlin durchgeführt. In naher Zukunft 
bleibt diese Ausbildung nicht nur auf 
die Seesportschulen beschränkt, sondern 
wird in den Bezirken und Kreisen auf 
die Zirkelarbeit ausgedehnt. Grundsätz- 
lich sei festgestellt, daß alle Seesport- 
ler, bevor sie sich auf Seesportschulen 
und später in der Zirkelarbeit in den 
einzelnen Fachdisziplinen qualifizieren, 
in den Lehrgruppen das seemännische 
Grundwissen auf der Grundlage der 
Seesportprüfung „A“ vermittelt er- 
halten. 


Mit der Ausbildung in Schiffsmaschinen- 
technik soll erreicht werden, daß sich 
die Mitglieder solche fachtechnischen 
Kenntnisse erwerben, die sie befähigen, 
in ihrem Beruf noch bessere Arbeit zur 
erfolgreichen Erfüllung des Fünfjahr- 
planes zu leisten. Gleichzeitig. sollen 
sich die jungen Menschen auf solche Be- 
rufe, wie z.B. den eines Schiffsinge- 
nieurs oder Seemaschinisten, vorberei- 
ten. Dazu ist erforderlich, daß außer 
der abgeschlossenen technischen Berufs- 
ausbildung ein erfolgreiches Studium in 


Schiffskunde, Schiffsmaschinenkunde, 
Motorenkunde, E-Technik, Werkstoff- 
kunde, Mathematik und Allgemeinbil- 
dung betrieben wird. Mit einem solchen 
umfangreichen Grundwissen durch eine 
erfolgreiche Tätigkeit in der Gesell- 
schaft für Sport und Technik ausge- 
rüstet, werden sich die Kameraden 
durch praktischen Dienst in der See- 
schiffahrt und durch theoretisches Stu- 
dium an den entsprechenden Fachschu- 
len der Deutschen Demokratischen Re- 
publik die Befähigung für einen Schiffs- 
ingenieur oder Seemaschinisten er- 
arbeiten. 

Die schiffsmaschinentechnische Ausbil- 
dung, die gegenwärtig in zwei Etappen, 
der „B“- und „C“-Prüfung Schiffs- 
maschinentechnik, durchgeführt wird. 
wird in der Form der polytechnischen 
Ausbildung durchgeführt. Die umfang- 
reiche und ständige praktische Tätig- 
keit in den Werkstätten und Kabinetten 
ist die praktische Untermauerung des 
theoretischen Unterrichts. Die prak- 
tische Ausbildung im Rahmen der „B“- 
Prüfung umfaßt die Festigung des hand- 
werklichen Könnens und führt die Ka- 
meraden in die speziellen Arbeiten des 
Schiffsmaschinenbetriebes ein. Im Se- 
minarraum dagegen wird der in Verbin- 
dung mit kleinen Schnittmodellen be- 
handelte Stoff anschließend im Maschi- 
nen- und E-Kabinett an großen Ori- 
ginalschnittmodellen und betriebsferti- 
gen Aggregaten eindeutig erklärt und 
praktisch vor Augen geführt. 

In der Motorenkunde z.B. wird, aus- 
gehend von der Entwicklung des Otto- 
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Motors, die Arbeitsweise (Viertakt und 
Zweitakt), der Aufbau des Viertakt- und 
Zweitaktmotors, die Kühlung, Zün- 
dung usw. eingehend behandelt. Die 
verschiedenen Bau- und Spülarten des 
Zweitaktmotors sind besonders hervor- 
gehoben. Schwerpunkt in der Motoren- 
kunde ist jedoch der Schiffs-Diesel- 
motor, der in allen Ausführungen und 
zusätzlichen Einrichtungen für den 
Schiffsbetrieb behandelt wird. Den Ab- 
schluß bildet der Junkers-Zweitakt- 
Gegenkolbenmotor mit einer Welle, 


Ähnlich wie in der Motorenkunde er- 
folgt die Ausbildung in den schon an- 
geführten Fachgebieten. 


Zur Weiterentwicklung der praktischen 
Ausbildung beschäftigt sich die „C“- 
Prüfung ausschließlich mit der Betriebs- 
überwachung, Wartung und Pflege klei- 
ner und mittelgroßer Motorenanlagen. 
Gleichfalls auf die „B“-Prüfung auf- 
bauend, erfolgt die theoretische Ausbil- 
dung der „C“-Prüfung in den bekannten 
Fachgebieten. Es wurde lediglich statt 
der Schiffskunde die allgemeine Ma- 
schinenkunde in den Lehrplan aufge- 
nommen. 


Diese Ausbildung wird erst im Jahre 
1954 zielgerichtet begonnen. 


Die beigefügten Bilder vom ersten Lehr- 
gang in Schiffsmaschinentechnik auf der 
zentralen Seesportschule, Rechlin, der 
mit einem guten Ergebnis abgeschlossen 
wurde, sollen Aufschluß über unsere 
Ausbildungstätigkeit geben. 


Wie ersichtlich, steht für die praktische 
Ausbildung eine gut eingerichtete 
Werkstatt zur Verfügung. Es gehört zur 
Ausbildung nicht nur eine gute Arbeit 
am Schraubstock oder an den Maschinen 
und Motoren, sondern auch das Schmie- 
den will gelernt sein. Während einige 
Kameraden kleinere Schnittmodelle an- 
fertigen, sind Kollektive von drei bis 
vier Kameraden mit größeren Schnitt- 
modellen beschäftigt. In unserem Bild 
hat das Kollektiv „Heinemann“ mit den 
diesbezüglichen Arbeiten am großen 
Junkers-Gegenkolbenmotor begonnen, 
der nun von den folgenden Lehrgängen 
als Schnittmodell fertigzustellen ist. 


Die angefertigten Lehrmodelle, die von 
den Schülern aus Altmaterial angefer- 
tigt wurden, sollen der Verbesserung 
der Ausbildungstätigkeit an den See- 
sportschulen und zur Einrichtung vgn 
Lehrkabinetten in Stützpunkten und 
Lehrgruppen dienen. Es gibt in der 
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Deutschen Demokratischen Republik 
ohne Zweifel eine große Anzahl alter 
Motoren sowie Motoren- und Maschi- 
nenteile, die zur Anfertigung von Lehr- 
modellen verschiedener Art geeignet 


sind. Auf diese Möglichkeiten sollten 


alle Funktionäre und Mitglieder der 
GST in den Lehrgruppen, Grundein- 
heiten, Kreisen, Stützpunkten, Seesport- 
schulen und Bezirken zurückgreifen. 


ý 


Bilder von links nach rechts: 





Theoretischer Unterricht im Seminarraum 
am kleinen Modell. 

Es entsteht ein Schnittmodellfür Unterrichts- 
zwecke (Kollektiv Heinemann). 

Auch das Schmieden will gelernt sein. Eifrig 
sind die Kumeraden dabei, ihre Kenntnisse 
zu erweitern. 








WAS MEINT DIE BEZIRKSLEITUNG ERFURT DAZU? 


Ende Mai sollte ich auf einen Seesportlehrgang zur Ablegung der A-Prü- 
fung fahren, und zwar in Ebeleben. Leider sollte meine Freude nur von kur- 


zer Dauer sein. 


Einen Tag vorher (am späten Nachmittag!) erfahre ich, daß der Lehrgang ab- 
gesagt wurde. Ich war sehr enttäuscht. Sollte da die Organisation der Be- 
zirksleitung Erfurt Schiffbruch erlitten haben? 

Außerdem möchte ich einmal fragen, was an Anschauungsmaterial heraus- 
gegeben wurde? Was wir hier in Weimar erhielten, wird im Augenblick gar 
nicht benötigt. Hier hat noch nicht ein einziger die A-Prüfung. Um diese 
ablegen zu können, benötigen wir Anschauungsmaterial über „Lot, Log, 
Lichterführung‘“, und nicht „Segelkutter, Segelmanöver“ u. dgl. Außer- 
dem Knotenleinen und Morselampen. Ich muß annehmen, daß Material her- 
ausgegeben wurde und in Erfurt im Keller nach frischer Luft schmachtet, 
wie es den Winkflaggen erging. Wir benötigten dringend Winkflaggen, er- 
hielten aber keine, bis wir durch Zufall (vom Instrukteur für Segelflug!) er- 
fuhren, daß in Erfurt schon lange welche liegen. Als sie geholt wurden, waren 
von 9 Paar nur 5 Paar in Ordnung. In den anderen 4 Paar waren handteller- 
große Löcher. Wahrscheinlich durch Säure. Wie stellt sich die Bezirkslei- 


tung dazu? 


Ich möchte besonders hervorheben, daß durch diese Fehler die Mitarbeit 
hier in Weimar rückwärts geht anstatt vorwärts. Wo soll das hinführen? 

Nun hätte ich noch eine Frage. Wir können in Weimar keinen Kutter statio- 
nieren. Den wir bekamen, mußten wir in Jena stationieren. Nun müssen wir 
jedesmal nach Jena fahren. Da nun viele Mitglieder des Seesportes Schüler 
sind, ist es für viele schwierig, das Fahrgeld zu zahlen. Wäre es möglich, 
daß die GST wenigstens die Hälfte zahlt? In all diesen Fragen bitte ich den 
Zentralvorstand und die Bezirksleitung in Erfurt Stellung zu nehmen. . 


gestellt werden. 


NAAI NEI TE TE NA 


Mit kameradschaftlichem Gruß 
Rudolf Schimmel. Weimar 


Die Kameraden der Abteilung Seesport im Zentralvorstand teilen uns hierzu mit: 

„Ausbildungsmaterial, wie Anschauungstafeln, Lehrbücher, Tauwerk usw. wurden an 
die Bezirksleitungen in genügendem Maße geliefert. Lediglich Morselampen konnten 
wegen Materialschwierigkeiten nicht im gewünschten Maße zur Verfügung gestellt 
werden. Diese Morselampen müssen vorläufig durch Eigeninitative behelfsmäßig her- 


Die Beförderung der Kameraden von Weimar nach. Jena sollte so organisiert werden, 
daß Ausbildungswagen die Beförderung übernehmen. Dies kann geschehen, indem die 
Ausbildung an diesen Wagen. mit der: Aüsbildung der Seesportler abgestimmt wird, 
so wie es die Kameraden aus den Bezirken Schwerin und Dresden getan haben.“ 

Eine andere Möglichkeit besteht darin, Personenzüge zur Beförderung zu benutzen. 
Ein entsprechend eingereichter Antrag an die Reichsbahn würde eine Ermäßigung 
von 50% bis 100 km Fahrtstrecke und 75% über 100 km ermöglichen. Die Red. 









Am 1. Juli 1951 schien der Wettergott mit 
dem Vorhaben Lucina Wlazlos Einsicht 
zu haben. Die Sonne schien und ließ 
gute Voraussetzungen für einen 
Streckenflug ahnen. Auf dem Flugplatz 
Warschau-Anin warteten die Segelflie- 
ger auf den günstigsten Augenblick zum 
Start. Und dann war es so weit. Lucina 
Wlazlo startete mit einer „Mucha“ zum 
Flug in der Disziplin: Entfernung in ge- 
rader Linie mit festem Ziel und Rück- 
kehr zum Startpunkt. Als die Segel- 
fliegerin zurückkehrte, hatte sie die Ge- 
wißheit, einen neuen Frauenweltrekord 
geflogen zu haben. In Lodz-Dobrowka 
wendete sie und hatte nach der Lan- 
dung eine Strecke von 248,450 km zu- 
rückgelegt. Der Typ „Mucha“ tauchte 
somit zum erstenmal in der Weltrekord- 
liste auf. Von den polnischen Landes- 
rekorden sind fünf ebenfalls auf der 
„Mucha“ geflogen worden. Hervor- 
ragende Eigenschaften zeigt dieses Flug- 
zeug in schwierigen Wellenflügen, bei 
denen häufig Höhen von 6000 bis 7000 m 
erreicht wurden. Der polnische Landes- 


Überlandflug auf der „Mucha“ 


Höhenrekord liegt bei 8130 m und wurde 
mit einer „Mucha“ erreicht. Die Aus- 
stattung der Kabine ist komfortabel 
ausgeführt, um dem Piloten die hohen 
körperlichen Anforderungen des Lei- 
stungssegelfluges zu erleichtern. Auf 
Grund ihrer hervorragenden Leistungen 
wurde die „Mucha“ das beliebteste 
Segelflugzeug unserer polnischen Flie- 
gerkameraden, deshalb ist sie in allen 
Klubs (Liga Lotnica) zu finden. Sie ist 
voll kunstflugtauglich und für Nacht- 
und Wolkenflüge zugelassen. 


Uns bekannte technische Daten 


Spannweite 15 m 
Länge 7m 
Flügelfläche 15 m? 
Fluggewicht 270 kg 
Gleitzahl bei 70 km/h 26 


GeringsteSinkgeschwindigkeit 0,72 m/sec 


Mit der „Mucha“ geflogene polnische 
Landesrekorde 


Streckenzielflug 
Entfernung mit festem 
Ziel und Rückkehr zum Start 370 km 


508 km 


Nach der im September vorigen Jahres vom Kameraden Kurt Götze, Laucha, auf- 
gestellten DDR-Bestleistung im Dauerflug (24 Stunden 4 Minuten) startete am 
10. April dieses Jahres der Kamerad Hans Seelig, Schönhagen, mit einer „Mucha“ 


zu einem Streckenflug. 


Er startete am 10. April 1953 um 12.08 Uhr auf dem Platz der Zentralen Segelflug- 
schule Schönhagen und landete um 15.05 Uhr auf einer Wiese in Niederroßla bei 
Apolda. Die zurückgelegte Strecke betrug 175 km Luftlinie. 


Unser Bild zeigt den Kameraden Hans Seelig vor der „„Mucha‘‘. 


Startüberhöhung 
Absolute Höhe 8130 m 
Geschwindigkeit auf einer 
.100-km-Dreieckstrecke 





7330 m 


57,18 km/h 





——_. 7000 
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Es fehlt etwas darin. 
Aber was? 
Uns scheint, es fehlt das, was eine Zeit- 


schrift dem Leser ans Herz wachsen- 


läßt. Wir bekamen viele zustimmende 
Briefe. Aus allen ging hervor, daß die 
Kameraden für ihre Arbeit unsere Zeit- 
schrift brauchen. Das ist sehr wertvoll — 
aber nicht genug. 

Wir wünschen uns, daß wir nicht nur 
für die Ausbildung notwendig sind, son- 
dern daß jeder unserer Leser sagt: 
„Meine Zeitschrift, die ist prima!“ 
Und dazu, scheint es uns, genügt es 
nicht, lange, trockene „Riemen“ über 
fachliche oder organisatorische Themen 
zu bringen, sondern dazu ist es nach 
unserer Meinung erforderlich, daß jeder 
einzelne Leser sich selbst und seine Ar- 
beit in der GST in unserer Zeitschrift 
wiederfindet. Um das zu erreichen, 
müssen wir unsere „Nase“ mehr in die 
Grundeinheiten stecken. Aber wir haben 
nur eine Nase, also müßt ihr uns helfen. 
Wir machen euch einen Vorschlag: 

Ab sofort fallen unsere regelmäßigen 
Preisausschreiben in ihrer bisherigen 
Form weg. Dafür machen wir sozusagen 
ein „Preisausschreiben in Leserbriefen“. 
Das geht so vor sich: Jeder veröffent- 
lichte Leserbrief, unabhängig von seiner 
Länge. wird ab sofort mit 20 DM hono- 
riert. Jeweils am Anfang des Monats 
veröffentlichen wir den „Leserbrief des 
Monats“. Dafür gibt's 75 DM; aber 
dieser darf nicht länger als 50 Schreib- 
maschinenzeilen sein (er kann natürlich 
auch mit der Hand geschrieben werden). 
Was soll in den Briefen stehen? Alles, 
was mit unserer gemeinsamen Arbeit in 
der GST in Zusammenhang steht und 
sie fördert, also Kritiken, Verbesse- 
rungsvorschläge, Erlebnisse, Erfahrun- 
gen bei der praktischen Ausbildung, 
technische Kniffe aus der Werkstatt, 
durchgeführte Wettkämpfe und vieles 
andere mehr. 

Auch unsere Fotofreunde werden zur 
Mitarbeit aufgerufen. Alle veröffentlich- 
ten Leserfotos über die Arbeit in der 
GST werden mit 30 DM honoriert. Aber 
schickt uns bitte nur Aufnahmen, die ihr 
selbst „geschossen“ habt und die noch 
nicht veröffentlicht wurden. Die Auf- 
nahmen müssen scharf und richtig be- 
lichtet sein. Zu jedem Bild gehört selbst- 
verständlich eine genaue Unterschrift, 
aus der hervorgeht, wer und was auf 
dem Bild zu sehen ist, wann und zu 
welcher Gelegenheit es aufgenommen 
wurde. Die Themen sind auch hier, wie 
bei den Leserbriefen, unerschöpflich. 
Vermeidet aber nach Möglichkeit ein- 
fache Gruppenaufnahmen, aus denen 
wenig zu ersehen ist. 

Das ist die eine Seite. Die andere Seite 
betrifft den Humor. Der fehlt zwar nicht 
uns, wohl aber unserer Zeitschrift. Wir 
sind der Meinung, daß es zahlreiche hu- 
‚ morvolle Erlebnisse bei der Ausbildung 
gibt. Aber lacht nicht nur allein dar- 
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Die Redaktion meint: 


U ndere Zeitschrifl 


gelällt uns nicht 


über, sondern laßt alle Kameraden teil- 
haben. Für jede veröffentlichte humor- 
volle Einsendung über unsere Arbeit, 
die nicht mehr als 30 Schreibmaschi- 
nenzeilen lang sein soll, oder für Witze, 
die unsere Sportarten betreffen, zahlen 
wir unseren Kameraden 30 bis 50 DM. 
Wer mit dem Bleistift umgehen kann, 


soll noch eine Zeichnung dazu legen. 
Wenn die Zeichnung nicht richtig ge- 
lingt, schadet das nichts, wir lassen sie 
von unserem Zeichner „ausbessern“. 
Bringt aber keine Kalauer aus der 
Steinzeit oder Witze aus anderen Zei- 
tungen. Die Redaktion liest diese an- 
deren Zeitungen auch. 
Nehmt euch auch dabei der Satire an, 
die besonders Mißstände in unserer Or- 
ganisation und das schlechte Verhalten 
von Funktionären geißelt. 
Nun wollen wir an die Arbeit gehen. 
Vergeßt aber euren genauen Absender 
nicht. Über recht zahlreiche Einsendun- 
gen und über weitere Vorschläge der 
Leser freuen sich 
die Redaktion 
und alle Kameraden der GST 


Es geht um die Produktion von SG 38 


Die Produktion des SG 38, der als Stan- 
dardtype für die Anfängerschulung der 
Ausbildungsstätten und Grundeinheiten 
der. GST im Segelflug benutzt wird, ist 
nunmehr industriell aufgenommen wor- 
den. Es ist endlich mit einem monatlich 
größeren Ausstoß zu rechnen. 

Die Stoßdämpfer für die Kufenfederung 
bilden jedoch zur Zeit einen Engpaß in 
der Fertigung. Daher wurden Gummi- 
puffer als Stoßdämpfer verwendet. Lei- 
der erhöhte sich durch den Einbau der 
Gummipuffer die Bruchhäufigkeit, so 
daß ein Teil der fertiggestellten Maschi- 
nen schon bei verhältnismäßig harm- 
losem Schieben und Bumslandungen 
durch den Bruch der Kufen bzw. Kufen- 
kästen ausfielen. 

Wir bitten alle Grundeinheiten und auch 
andere Stellen, die noch im Besitz von 
Stoßdämpfern sind, uns diese zu über- 
lassen. Es ist gleichgültig, ob es sich um 
das Vaudi- oder Kraeckel-Froh-System 
handelt. Viele Grundeinheiten 'bewah- 
ren diese Stoßdämpfer für den evtl. 
Selbstbau eines Schulflugzeuges auf. 
Dieser Selbstbau dauert jedoch meistens 
sehr lange, so daß der Einsatz der 
Stoßdämpfer erst zu einem späteren 
Zeitpunkt erfolgen kann. Währenddes- 
sen müssen wir, infolge Fehlens von 
Stoßdämpfern, Schulgleiter mit Gummi- 
puffern liefern. 





Dieses Bild entnahmen wir der „Thermik“, 
In England werden beim Bau von Schul- 
gleitern Stoßdämpfer aus drei verbundenen 
Gummipufferr verwendet. Die Prüfungsbe- 
dingungen der englischen Abnahmekommis- 
sionen sind sehr streng, d.h. also, daß die 
Stoßdämpfer allen Anforderungen entsprechen. 


Eine weitere Bitte haben wir noch an 
euch. Falls noch irgendwo Anschau- 
ungsmaterial (farbige Tafeln) über die 
Blaufäulnis vorhanden ist, so bitten wir, 
dies uns kurzfristig zur Verfügung zu 
stellen. Nach dem Kopieren, das etwa 
10 bis 14 Tage dauern wird, gehen die 
Tafeln an euch zurück. 
Wir warten auf eure Hilfe! 

VEB Lowa Gotha 


Modellflug- 
[Bestleistungen 


Bei den Kreismeisterschaften der 
Gesellschaft für Sport und Tech- 
nik und bei Vergleichsfliegen 
wurden folgende Modellflug- 
Bestleistungen erflogen: 


Segelflugmodelle Kl. AT: 
Dauer: 1 Std. 24 Min. 13 Sek. 
Gerhard Meyer, Köthen, 
mit Eigenkonstruktion 
am 18. April 1953 


Segelflugmodelle Kl. AI: 


Dauer: 4 Std. 10 Min. (diese Lei- 

stung entspricht einem neuen 

Weltrekord für Segelflugmodelle 
dieser Klasse) 


Ernst Dreßler, Eisenach, 


mit „H2“ (umkonstruiert) 
am 25. Mai 1953 


Segelflugmodelle Kl. A IH: 
Dauer: 35 Min. 
Karl Dietzel, Unterweid/Rhön, 
mit „Wolkenbeißer“ 
am 24. Mai 1953 
Dauer: 46 Min. 

Karl Heinz Mayer, Peitz, 
Kreis Cottbus, mit „Wolken- 
beißer“ am 1. Juni 1953 
Strecke: 32 km 
Max Katschner, Rohrbach, 
Kreis Weimar, mit „Wolken- 
beißer“ am 1. Juni 1953 


Kraftflugmodelle KI. I: 


Dauer: 1 Std. 23 Min. 
Karl Berendt, Köthen, mit Eigen- 
konstruktion (2,5 ccm) 
am 10. Mai 1953 
Strecke: 28 km 








Ringsherum und senkrecht 


Um die großen Negativziffern sind in Uhrzeigerrichtung sechsbuchstabige Wörter 
zu bilden: 1. Schußwaffe, 2. Jagdbereich, 3, Fahrzeug der Hochseefischerei, 4. Ma- 


schinenteil des Zylinders. 
Kleine Ziffern: 1. Holz- 
blasinstrument, 2. kamel- 
artiges Tier, 3. Gedanke, 
4. Einheit der elektrischen 
Leistung, 5. einheimischer 
Vogel, 6. Körperteil, 
7. Hauptstadt eines der 
neugebildeten 14 Bezirke 
der DDR, 8. Mastquer- 
stange des Segelschiffes. 
Die senkrechten punktier- 
ten Felder nennen nach 
Ergänzung der fehlenden 
Buchstaben: 1. Halbmesser, 
2. Hartkautschuk, 3. Gang- 
art des Pferdes (4,5 m/sec), 
4. Segelboot. 





. 


Doppeltes Silbenrätsel 


Aus den Silben a — ad — bai — bel — bon — burg — burg — da — e — e — ci 
— eis — fahrt — ga — ga — ge — i — ka — la — län — lee — lek — lek — len — 
— li — li — lien — lot — ma — nent — ni — nik — nür — on — re — ring — 


schi — se — see — stahl — 


fangsbuchstaben von 1-8. 





— tech — thal — treib — tro — tro — tsu — vent 


sind 16 Wörter nachstehender 
Bedeutung zu bilden: 


En} 


8. 


Gefahr für die Schiffahrt 
Dauerbezieher 
Längenmaß in der Seefahrt 


im elektrischen Ofen her- 
gestellter Stahl 


Spinnfaser 


. Meeresbucht be. Spitzber- 


gen 


. Schiffsfigur unter dem Bug- 


spriet 
Stadt an der Mulde 


la. Verkehr mit Schiffen auf 


offener See 


2a. Insel in der Koreastraße 
3a. Zweig der Technik 
4a. Schiffsführer für be- 


stimmte Fahrwasser 


5a. Deutscher Pionier der 


Luftfahrt 


6a. Buchstabiername für i 
7a. Rennstrecke in der Eifel 


. Mittelalterliches Ruder- 
schiff 


Bei richtiger Lösung ergeben 
die Anfangsbuchstaben der 
unter 1-8 gefundenen Wörter 
von oben nach unten gelesen 
die Bezeichnung für die An- 
ordnung von Masten und Se- 
geln auf Schiffen, die End- 
buchstaben einen Laufsteg auf 
Schiffen. Die Endbuchstaben sind zugleich die Anfangsbuchstaben der unter 
la-8a gefundenen Wörter. Die Endbuchstaben von la-8a sind zugleich die An- 








aus den ee ; 


Hanika, Saale-Bild. 
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i Günther Fuchs 


Das ist nicht so einfach bei uns. | 
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Unser Taschenkalender . 
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‚auf dem Gebiet der Fach- 
disziplin Schiffsmaschinentechnik .. EIN; 





‚Kurl-Heinz Hardt Si | 
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Unsere Zeitschritt geräut uns nicht ... z J 
Es geht um die Produktion von SG 38 R 
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So lachen unsere Fliegerkame, 





Fotos: Fuchs, : Beyer ZUR, 


Zeichnungen Dewag, Günther, Ko 
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ercFliegerkameraden 





Wenn ein Düsenmodellbauer Friseur... 


.. und ein Flieger passionierter Angler ist. 
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Ohjeh! - Ich dachte wir hätten ein einziehbares Fahrwerk 





„Mein ‚Herrchen‘ ist 
Professor am Aero- 
dynamischen Institut 
und hält heut eine 
Vorlesung über Hub- 
schrauber.“ 


Die ungewöhnliche Begegnung - oder wenn ein Flugzeugführer in 
den Bergen zu tief fliegt. 


Aus Skrzydla i Motor, dran Polska Nolkıpglan) 
Kridla Vlasti (CSR) 





